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Inhalt: ©ebidjt : ®eitt toeifieS §aar. — Siefpett
für frembe SDteinungen. — ftufiroanberung für ®ameti.
— S" einigen ^atjren. — ®er Staler. — ®;e 8inf§=
bänbigfeit. — ©prechfaal. — SteueS oom Südjermarlt :

®ie Heine ©tabt. SlEerlei CiebeS. — ffeuiUeton : ©in
91bfd)ieb. — Slbgeriffene ©ebanten.

©rfte Setlage: ©ebidjt: ®ie Slumen ber
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IMtt toßiße» 3|aat.
2Bie liebe id) bein toeifjeS §aar,
SDtein alteê SJliittertein
@§ îleibet bid) fo tounberbar,
28ie lifter ©lorienfdjein
9US ptte ©ott ben ©tegeSpretS
®ir auf ba§ §aupt gebrüctt,
©in ©ngel bicÇ auf fein ©eljeijj
3Jîit ©itberglanj gefdjmüctt.

2lt§ id), ein luft'geg, milbeg ®ing,
®ir burft ing 2tuge fd)au'n,
®er Slater bir gur ©eite ging,
®a tear bettt ©Heitel braun.

®ann tarnen Seiten, trüb unb fermer,
©g tarn ber Stob ing $au§, —
llttb alg beg Saterg ©tüblein leer,
®a trieb'g auch mid) binaug.
Unb einfam baft bu Sab* um ^affr
©etämpft, gemeint, gemacht,
®ag bot bein fchöoeS, brauneg gaar
@o fttbermeif) gemacht.

@o fltbern gieljt ber äRonb einher
Stach beiher SEageggtut,
@o filbern flimmert audi bag 3Reer,
SBenn eg oom ©türme ruht —

D SDtutter, ooEer Stüljrung feb'
3<b auf bein toeifieê gaar.
Stich faßt ein anbadjtSooEeS 9Bet),
StttS Intet' ich am Slltar.
Unb aug ben 9Iugen tropft eg linb
Stuf beinen ©djeitel roeiß.
0 Stutter bete für bein Kinb
Um gleiten ©iegegpreig.

ßrleba Sung.

Eßftrehf für frembe Meinungen.
©in emiger SSiberfprud) tötet jebeS (Sefprdch ;

ein œenig Sötberfpru^ pr regten «nb
in rechter SBeife Belebt baifelbe, locft Oeift, 2Bi^
unb gumor berauä. SBiberfpruch ift eine SBürje,
bie nur in ÏIeinen ®o[en angeœenbet werben
barf. Schon ©oethe fagt: „iffiiberfpru^ unb
Schmei^elei machen Beibe ein fchlechteâ ©efpräch."

®er fortgefe^t rücffidf t§Iog fich 5u6ernbe3Biber=
fpruchägeift ift ein geidjeti ber SelbftüBerheBung,
beâ eigenen UnfehlBarfeitâgefiihlâ, großer Sel6ft=
gefälligfeit, unoertrdglichen Sinnes unb in ber
ätegel ein iDîangel an Silbung.

®ie gähigfeit, frembe fUteinungen artig
ertragen ju fönnen, ift eine gro|e gefellige
unb bäuölicbe Slugenb unb barf bureaus nid^t
ohne weiteres als fDtangel an Slufridhtigfeit htn=
gefteBt werben.

3>eber geBilbete ÜDtenfch mu| im Umgang mit
anberen feinen SßiberfpruchSgeift unterbrüefen
fönnen, wenn er merft, bafj er bamit Unbehagen
unb Störungen heroorruft. Schweigen ift mancb=
mal bie Befte Slntwort. ©laubt man aber wiber=
fprechen p bürfen ober p müffen, fo gefchehc
eS immer in ruhiger uttb aebenSwürbiger gorm.

Oft wirft ein wenig gum or Beffer als alle
SeweiSgrünbe unb Bringt bie ßuhörer eher auf
bie eigene Seite als ellenlange Stehen. Sßer
anberS hanbelt, mujj fich eben an ben 23ot)fott
gewöhnen, ben jeber gewohnheitsmäßige 23effer=

wiffer mit ber ^eit an fleh erfahren wirb.
©in Äluger wirb eS aber nidjt fo weit fommen

laffen, fonbern feine SelbfterfenntniS wirb ihm

pr Seibftbeherrfdhung oerhelfen, bie ihm pr
Ueberwinbung feines geljlerS oonnöten ift.

®ie häßliche ©emoljnbeit beS SöiberfpredhenS
unb SllleSbefferwiffenwoltenS wirb oorjugSweife
als ein mißliches Stttribut ber weniger holben
SBeiblichfeit angefprodfen unb leiber nicht immer
mit Unrecht.

©er SBiberfprudjSgeift ber grau h«* f<hon
manchen fonft gut gearteten üftann gitm jähen
.ßorn, p einer BeflagenSwerten ganblung gereift,
ober ihn pm Stammgaft beS SBirtSljaufeS gemalt,
inbem ihm baS ungemütliche geim oerleibet würbe.
3lber auch tnan<h ibeal oeranlagten SDtanneS 33ilb
wirb burch ben ftets thätigen Sßiberfpruchägeift
oerunjiert unb manche grau weint im Stiften
bittere ©ränen, wenn fie fieljt, wie ber ÏDÎann,
beffen fonft fo ebleS äöefen ja Stiemanb fo gut
fennt wie fie, burch fein gewohnheitsmäßig
ausgeübtes, rücffichtSlofeS Sßiberfprechen fich
fdjabet, wie man feine SSorpge oergißt unb wie
um btefer einen Unart wiüen feine greunbe fich
oon ihm fernhalten, fo baß er nirgenbS auf bie
©auer feften guß faffen fann. Sie felbft ift um
beS griebenS willen pm Schweigen oerurteilt,
weil fie ben ßinbern unb ben übrigen ©ifch=
genoffen gegenüber bem SDtann feine ©elegenheit
geben will, feinen SBiberfprudjSgeift an ihr p
betljütigen unb ihr häusliches älnfehen p fchmälern.
Sie hat in Siebe unb ©üte alles oerfucht, um
bem geliebten Sütann feine fatale ©igenfehaft pm
Sewußtfein p bringen, aber mutlos unb freub=
loS Bat fie fich »on ber Uiu^lofigfeit ihrer 33e=

müßungen überzeugt unb finbet fich mit bem
fDtinimum oon ©lücf ab, baS ohne biefe peinooUe
Schtnülerung ein BeneibenSwerteS fein fönnte.

©S gibt inbeffen auch Männer unb grauen,
bie in ber ©efeUfdjaft, wo fie gefallen wollen,
ober fonft ihren Vorteil fudjen, ih^cn 2Biber=

fprudhêgeift Hug hintanphalten oerftehen, um
ihm im häuslichen SSerfehr um fo oottftänbiger
bie 3ügel fließen ju laffen. 2Bie fehr fehneiben
biefe fich inS eigene gleifdg

©aS ©aheim foE ja für aEe ein gafen beS

griebenS fein, wo man oon ben Stürmen ber
Außenwelt ausruhen fann unb oon gerjen fein
©tücf genießen barf.

gluch bem SBiberfpruth^geift, ber ben ruhe'
famen grieben beS gaufeS, in bem aEe guten
ßeime fich entfalten unb Mftigen, pr Stätte
ber Unraft unb gemütlichen ©ntfagung macht.

3fufftoanî>mtn0en für tarnen.
gn ben legten gahren finb gußwanberungen

für ©amen giemlich aus ber $ßobe gefommen;
aEerlei fportlidje gortbewegungSmittel haben fie
gu oerbrängen gefudjt. ©amen, wel^e reiten ober

rabeln, finben baS ©ehen gu langweilig. Unb boch,

weldhe großen Steige bieten gußtouren benjenigen,
bie etwas anbereS barin fudjen als nur möglichft
fchneE weiter gu fommen. ®ie Statur behält fich

gewiffe ©enüffe für ben gußgänger oor, welche
aEen anbern oerfagt finb. ©ang nach 33cXicben

fann er bie ftaubigen Sanbftraßen unb auSge=
tretenen ißfabe oerlaffen, um quer burch 2Balb
unb gelb gu ftreifen; aEeS fteht ihm offen,
fjübfche H3läfee am 2Bege laben gu furgem 2luf=

enthalt unb gur Stühe ein ; man lernt Sanb unb
Seute in einem SDtaße fennen, wie eS weber int
SSagen, noch im 3u9e; weber oom 5fßferbe, noch

oom Stabe aus möglich ift. ®ie förperlidje 33e=

wegung, wenn fie nicht übertrieben wirb, fcfjafft
ftünbig neue Anregung, ohne gu ermüben.

Sßührenb beS SBanbernS fann man feinen ®e=

banfen nachhängen unb brauet boch e*ne
benfenbe SDtaf^ine gu werben mit ben güßen
auf ben ^Sebalen unb ben §änben an ber 8enf=

ftange. 3im Slbenb erquieft einen eine gefunbe

SJiübigfeit: „geh war mübe wie ein fjunb unb
fchfief wie ein ©Ott", fagt |>eine nach einem

langen SDtarfdje im ©ebirge. ga, folch eine @r=

mübung ift wirflidj ein ©enuß.
SSenn man bie Slbfidjt hegt, möglichft oiel

Slnnehmlichfeiten oon einer größeren gußwanber'
ung gu haben, fo ift eS burdjauS notwenbig, fich

oorher einen ausführlichen Steifeplan auSgu=
arbeiten ; bie barauf oerwenbeten Stunben bürfen
nicht als ßeitoerfchwenbung angefehen werben.

gür eine ©ame gunächft oon größter 23e=

beutung ift meiner SDteinung nach eine paffenbe
Steifegefährtin, beren Gräfte ben ihrigen gleich
fommen unb welche gur rechten 3eit — fdjweigen
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Dein Weißes Hssr.
Wie liebe ich dein weißes Haar,
Mein altes Mütterlein!
Es kleidet dich so wunderbar,
Wie lichter Glorienschein!

Als hätte Gott den Siegespreis
Dir auf das Haupt gedrückt,
Ein Engel dich auf sein Geheiß
Mit Silberglanz geschmückt.

Als ich, ein lust'ges, wildes Ding,
Dir durft ins Auge schau'n,
Der Vater dir zur Seite ging,
Da war dein Scheitel braun.

Dann kamen Zeiten, trüb und schwer,
Es kam der Tod ins Haus, —
Und als des Vaters Stüblein leer.
Da trieb's auch mich hinaus.
Und einsam hast du Jahr um Jahr
Gekämpft, geweint, gewacht,
Das hat dein schönes, braunes Haar
So silberweiß gemacht.

So silbern zieht der Mond einher
Nach heißer Tagesglut,
So silbern schimmert auch das Meer,
Wenn es vom Sturme ruht —

O Mutter, voller Rührung seh'
Ich auf dein weißes Haar.
Mich faßt ein andachtsvolles Weh,
Als kniet' ich am Altar.
Und aus den Augen tropft es lind
Auf deinen Scheitel weiß.
O Mutter bete für dein Kind
Um gleichen Siegespreis.

Frieda Jung.

Respekt für jremde Meinungen.
Ein ewiger Widerspruch tötet jedes Gespräch;

ein wenig Widerspruch zur rechten Zeit und
in rechter Weise belebt dasselbe, lockt Geist, Witz
und Humor heraus. Widerspruch ist eine Würze,
die nur in kleinen Dosen angewendet werden
darf. Schon Goethe sagt: „Widerspruch und
Schmeichelei machen beide ein schlechtes Gespräch."

Der fortgesetzt rücksichtslos sich äußernde
Widerspruchsgeist ist ein Zeichen der Selbstüberhebung,
des eigenen Unfehlbarkeitsgefühls, großer
Selbstgefälligkeit, unverträglichen Sinnes und in der
Regel ein Mangel an Bildung.

Die Fähigkeit, fremde Meinungen artig
ertragen zu können, ist eine große gesellige
und häusliche Tugend und darf durchaus nicht
ohne weiteres als Mangel an Aufrichtigkeit
hingestellt werden.

Jeder gebildete Mensch muß im Umgang mit
anderen seinen Widerspruchsgeist unterdrücken
können, wenn er merkt, daß er damit Unbehagen
und Störungen hervorruft. Schweigen ist manchmal

die beste Antwort. Glaubt man aber
widersprechen zu dürfen oder zu müssen, so geschehe
es immer in ruhiger und liebenswürdiger Form.

Oft wirkt ein wenig Humor besser als alle
Beweisgründe und bringt die Zuhörer eher auf
die eigene Seite als ellenlange Reden. Wer
anders handelt, muß sich eben an den Boykott
gewöhnen, den jeder gewohnheitsmäßige Besserwisser

mit der Zeit an sich erfahren wird.
Ein Kluger wird es aber nicht so weit kommen

lassen, sondern seine Selbsterkenntnis wird ihm
zur Selbstbeherrschung verhelfen, die ihm zur
Ueberwindung seines Fehlers vonnöten ist.

Die häßliche Gewohnheit des Widersprechens
und Allesbesserwissenwollens wird vorzugsweise
als ein mißliches Attribut der weniger holden
Weiblichkeit angesprochen und leider nicht immer
mit Unrecht.

Der Widerspruchsgeist der Frau hat schon
manchen sonst gut gearteten Mann zum jähen
Zorn, zu einer beklagenswerten Handlung gereizt,
oder ihn zum Stammgast des Wirtshauses gemacht,
indem ihm das ungemütliche Heim verleidet wurde.
Aber auch manch ideal veranlagten Mannes Bild
wird durch den stets thätigen Widerspruchsgeist
verunziert und manche Frau weint im Stillen
bittere Tränen, wenn sie sieht, wie der Mann,
dessen sonst so edles Wesen ja Niemand so gut
kennt wie sie, durch sein gewohnheitsmäßig
ausgeübtes, rücksichtsloses Widersprechen sich
schadet, wie man seine Vorzüge vergißt und wie
um dieser einen Unart willen seine Freunde sich

von ihm fernhalten, so daß er nirgends auf die
Dauer festen Fuß fassen kann. Sie selbst ist um
des Friedens willen zum Schweigen verurteilt,
weil sie den Kindern und den übrigen
Tischgenossen gegenüber dem Mann keine Gelegenheit
geben will, seinen Widerspruchsgeist an ihr zu
bethätigen und ihr häusliches Ansehen zu schmälern.
Sie hat in Liebe und Güte alles versucht, um
dem geliebten Mann seine fatale Eigenschaft zum
Bewußtsein zu bringen, aber mutlos und freudlos

hat sie sich von der Nutzlosigkeit ihrer
Bemühungen überzeugt und findet sich mit dem
Minimum von Glück ab, das ohne diese peinvolle
Schmälerung ein beneidenswertes sein könnte.

Es gibt indessen auch Männer und Frauen,
die in der Gesellschaft, wo sie gefallen wollen,
oder sonst ihren Vorteil suchen, ihren
Widerspruchsgeist klug hintanzuhalten verstehen, um
ihm im häuslichen Verkehr um so vollständiger
die Zügel schießen zu lassen. Wie sehr schneiden

diese sich ins eigene Fleisch!
Das Daheim soll ja für alle ein Hafen des

Friedens sein, wo man von den Stürmen der

Außenwelt ausruhen kann und von Herzen sein
Glück genießen darf.

Fluch dem Widerspruchsgeist, der den ruhe-
samen Frieden des Hauses, in dem alle guten
Keime sich entfalten und kräftigen, zur Stätte
der Unrast und gemütlichen Entsagung macht.

Fußwanderungen für Damen.
In den letzten Jahren find Fußwanderungen

für Damen ziemlich aus der Mode gekommen;
allerlei sportliche Fortbewegungsmittel haben sie

zu verdrängen gesucht. Damen, welche reiten oder

radeln, finden das Gehen zu langweilig. Und doch,

welche großen Reize bieten Fußtouren denjenigen,
die etwas anderes darin suchen als nur möglichst
schnell weiter zu kommen. Die Natur behält sich

gewisse Genüsse für den Fußgänger vor, welche
allen andern versagt find. Ganz nach Belieben
kann er die staubigen Landstraßen und
ausgetretenen Pfade verlassen, um quer durch Wald
und Feld zu streifen; alles steht ihm offen.
Hübsche Plätze am Wege laden zu kurzem
Aufenthalt und zur Ruhe ein; man lernt Land und
Leute in einem Maße kennen, wie es weder ini
Wagen, noch im Zuge, weder vom Pferde, noch

vom Rade aus möglich ist. Die körperliche
Bewegung, wenn sie nicht übertrieben wird, schafft

ständig neue Anregung, ohne zu ermüden.

Während des Wanderns kann man seinen
Gedanken nachhängen und braucht doch nicht eine
denkende Maschine zu werden mit den Füßen
auf den Pedalen und den Händen an der
Lenkstange. Am Abend erquickt einen eine gesunde

Müdigkeit: „Ich war müde wie ein Hund und
schlief wie ein Gott", sagt Heine nach einem

langen Marsche im Gebirge. Ja, solch eine

Ermüdung ist wirklich ein Genuß.
Wenn man die Absicht hegt, möglichst viel

Annehmlichkeiten von einer größeren Fußwanderung

zu haben, so ist es durchaus notwendig, sich

vorher einen ausführlichen Reiseplan
auszuarbeiten ; die darauf verwendeten Stunden dürfen
nicht als Zeitverschwendung angesehen werden.

Für eine Dame zunächst von größter
Bedeutung ist meiner Meinung nach eine passende

Reisegefährtin, deren Kräfte den ihrigen gleich
kommen und welche zur rechten Zeit — schweigen
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ïattrt. ÎCuch bit mutigfte ®ame, wie jeljr fie fid)
audj über ben Begriff »on Sd)icflid)ïeit ^intt>eg=

fefeett mag, mürbe unüberlegt hanbeln, œenn fie
ohne Begleitung burd) einfame, abgelegene ©egen*
ben manberte; fie ïônnte balb ilrfache finben,
eë gu bereuen, Seiöft gu gtoeien mürben tarnen
in mannen ïeilen ©uropaë ©efaljr laufen. geben*
fadë füllte man fidf) mit ben fogtalen Berl)ält=
niffen beë Sanbeë, t»eïd)eë man burdjtoanbern
mill, »or eintritt ber Steife genau beïannt machen.

®er ©rfotg ber Sour ^üngt gum nicht un*
mefentli^en Seile baton ab, ob bit fôarte grünb*
lid^ ftubiert unb ein genauer Sßlan »on ber

Reiferoute gufammengefteHt morben ift. kleine
2lbmeidjungen merben natürlich nie gang gu »er*
meiben fein. ®ie groecfmägige Regelung ber
Bro»iantfrage ift naturgemäß »on nidjt minber
einfd)neibenber Bebeutung: menn man ftd) mit
Bergen »on Butterbröten unb gelbflafdjen
fdjleppen rnug, geht baë Romantifd)e »erloren.

@ar »iel mirb burd) Beroültigung gu groger
Sageëtouren gefünbigt. ©ë ift t»ahrlid) fein Ber*
gnügen, abenbë mit munben gügen unb blei=

ferneren ©liebern angufommen unb allen Slppetit
gum ©ffen unb Srinfen »erloren gu haben. Blan
pflegt gu fagen, baë Ridjtige bei einer gugtour
fei, mit ber Sonne frûhmorgenë auföred)en unb
abenbë mit ihr gur Rüfte gehen. ©emig, ber Rat
ift gut. gnbeffen km mit Unterbrechungen
fönnen unter Umftänben ben Sag auch gut auë*
füllen, ohne bag einem bie geit lang mirb. ®aê
©eheimnië eineë jeben Bergnûgenë ift, eë nidjt
gu übertreiben, Blenn man nur täglidj 10 km
gehen mill, fo barf man natürlich feine Sänber
mäBlen, in melcBen Stübte, ®örfer unb Blirtê*
Bäufer 20 km »on einanber entfernt liegen. ©ng=
lanb ift baë 3ßarabie§ für guggänger, mie eë

granfreid) für Rabfaljrer ift. 2lucB bie Sd)t»eig
eignet ficB für gugtouren »orgüglid). ®td)t ge=

brängt reiben fid) in ben Sälern ®örfer unb
fleine Stübte aneinanber, unb auf ben fjöhen
ber meiften $üffe laben fomfortabel eingerichtete
©aftBäufer ober fjofpige gur Raft. §ier ift bag
©Iborabo für fjmcBgebirgëtouren ; fytt giebt eS

Sßdffe, mo aud) im Sommer ber Sd)nee nid)t
t»eid)t, mo eë feinen eigentlichen Bieg meBr giebt,
mo nur »ereingelte gugfpuren alë SBegmeifer
bienen. greilid) oBne funbigen gül)rer geljt'ë hier
nicht, unb Radjtë mug man mit bem primitioen
Sager berllnterfunft§Bütte fürlieb neBmen. gmmer
noch beffer alë unter freiem Rimmel. ®er aben*

teuerlicBe Reig einer Rächt in ber §od)gebirgë*
Bütte lägt unë mand)e fleine Unannehmlichkeit
gern überfeBen.

®er ©ine gieB± btefe, ber Slnbere jene ©egenb
»or ; eë ift bieë ®efd)macfëfache. Bier mit offenen
Bugen unb ®Bren reif^ wirb überall feine Redf)=

nung finben; aber ftet§, je forgfältiger bie Reife*
route »orbereitet mürbe, befto reicher mirb bi«
Ausbeute fein.

Bon groger Bebeutung für meiblicBe Souriften
ift bie Befleibungëfrage. Rur einige SSorte ba*
rüber. ®er Reifeangug fei »on Baltbarem Stoff,
möglid)ft regenbiCht, in jebem Bletter gu »er*
menben, nicBt gu marm unb »or allen ®ingen
bequem, ©in guteë Rabfaljrfoftüm fcBeint mir baë

angemeffenfte. geh mürbe einen furgen Rabfaljrer*
rocf mit Ißumphofen barunter »orfcBlagen, eine

Bloufe »on bunflem Seinen ober »on bünner
gägenoode, feine lofen Spifcen, feinen fteifen
fragen, fonbern einen meicBen, ungeftärften »on
bemfelben geug ®ie SRoufe. ©in gacfett
»on bemfelben Stoff mie ber Rocf ift notroenbig;
an Beigen ®agen mag man eë Binten an ^en
©ürtel binben ober um bie Saide fdjlingen. UBenn
ba§ Äoftüm bauerBaft unb mafferbicBt ift, braucBt
man feinen Regenmantel, gebeë Äleibunggftüd
meBr beeinträchtigt baë Bergnügen. ®räut einmal
ein äöetter am |)immel, fo gieBe iCh eë »or, im
näcBften SBirtëBauë UnterfcBlupf gu fudBen.

Befonbere BerücfficBtigung erforbert bie gug=
betleibung; fie ift »on aüergrögter BMcBtigfeit.
®ie gemoBnte gugbefleibung, bie man täglich
trägt, — natürlicB nicht bie gierlicBtn SacfftiefeO
(Ben, bie BifitenfcßuBe, — nein, bie geroöBnlidjen
»on meidBem Seber, mit niebrigen §acfen, »orn
nicht gu fpife, bie SoBlen »on mittlerer ®icfe,
beffer gu bünn alë gu bief, menn fie nur Baltbar
unb oBne SöcBer finb; baë ift, roaë i^ für baê

©eeignetfte Balte.

3llë Äopfbebedung rate idj gu einem gilgBut,
unb groar »on befter Qualität. BîandBem fcBeint
ein StroBBut angeneBmer unb füBler; in 2Sirf=
liChfeit ift er eS aber an redjt B«i6en Sagen nicht.
2Birb man plöglid) »on einem RegenfdBauer über=
rafCht, fo ift eë mit ber gaffon beê fcBönen
StroBButë »orbei; ein gilgBut, befonberê ein
grauer, Bätt jebem Söetter ftanb.

Last not least baë ©epäcf, meiner lleber=
geugung nacB unter Umftänben baë erBeblidjfte
|)inbernië bei einer gugtour. OBue einige un=
entbeBrliChe SacBen geBt'S nun einmal nicht.
Btänner, bie 14 Sape lang adein mit ber un=
»ermeiblicBen ßaBnbürfte reifen, geBören meBr
in baë ©ebiet ber gabel. Unb nun gar eine
®ame. ©ine ®ame Bat auger ber gaBttbürfte,
famm unb §aarbürfte nötig; fie bebarf eineë
fleinen Reife=Reteffaireë, in bem fidB Seife, ^n=
ftrumente gur Pflege ber §änbe unb Rägel ufro.
befinben. Bieber ein RadBtBemb, .nodB SeibmäjiBe

gum BlecBfeln finb überflüfftge 9trtifel, idh rate
gu „Combinations", meil biefelben am menigften
Raum einnehmen, ©in eptra Baar Strümpfe
barf audB nidht fehlen, unb nidBtë »erlebt einer
Souriftin ein behaglidBereë ©efühl, alë menn fie
am îtbenb eine meidBe leinene ober bünne feibene
Bloufe angiehen fann. Solch ein fleiner Soiletten=
medBfel »or ber 2ibenbmaBlgeit erhöht baë Be=
Bagen unb ben Bppetit. Blanche ®amen fteefen
ad ihre Sachen in einen Rucffacf, hängen ben=

felben über bie Schulter unb markieren bamit
loë. gdB empfehle baë nidht! Blarum bie Ber=
gnûgungëtour in eine Blartertour »ermanbeln?
gn ber erften Stunbe fommen fie fidh fehr mutig
»or unb bemunbern ihren guten ©infad unb ihre
Buëbauer ; in ber gmeiten, meift mohl fdhon
früher, tröften fte fidh bamit, bag fie ben guten
©infad gehabt haben, unb in ber britten mittfen
fie ben gangen Rucffad am liebften in ben nüdhften
©raben ober in baë erfte befte Büchlein, bann
ift'ê aber gu fpüt; fte finb »ödig »on bemfelben
abhängig gemorben. Sieber bie Sour gang auf=
geben alë ftch foldjer Unannehmlidhfeiten auê=
fe^en.

Offen liegt bie meite, meite Blelt »or unë.
©ehörig auëgerûftet, auf Regen mie auf Sonnen=
fdhein »orbereitet unb „nicht gu fnapp" mit ben
erforberlidhen Bloneten »erfe|en, ader Sorgen
bar, fann man leidljten §ergenë Binauëmanbem.
Sagt bie groge Blaffe an bem »ielbefudhten
Stranbe Bin unb Bermogen unb bie mobernen
Âafinoë füden, mir moden manbern froh unb
unabhängig mie ber 3ifl®uner unb frei mie ber
Bogel in ber Suft.

„BJetn ©ott mid rechte ©unft ermeifett,
®en fchieft er in bie meite Blelt."

NB. gu gug, tote gu alten geiten, nicht per
Automobil, Stahlrab ober ®ampfrog.

Unb nun meine »erehrten Blitfdhmeftern,
©lüefauf unb gute Reife!

3rt EtmgEtt
©ë ift ein aderliebfteë Äinbdhen, ein ©nglein

mit golbblonben Söcfdjen, grogen Bergigmein=
nichtaugen unb einem ©efichtchen, ähnlich einer
3lpfelblüte. — 3n biefem Bloment aber ge=

bärbet fidh î>®ë 3—4=jäBrige ©ngelein recht

menfchlidh; ftampft mit ben gügdjen, beigt
unb fraßt, unb baë gureben »on brei tßerfonen
fann eë nicht bemegen, gurürfgugeben, maë eë

feinem Spielfameraben entriffen Bat. „ga, er=
lauben Sie, Blabame", meint f^onenb bie §auê=
frau, „fodten Sie baë $inb nicht ftrafen?" —
„3ldh nein", lautet bie Slntroort, „eë ift ja noch

fo flein; in einigen gahren ....."
@r Bat gearbeitet unb gebarbt, ber gute Bater

mit feinem madfern Bleib, um ben Äinbern eine

tüchtige ©rgiehung unb Sluêbilbung gu teil merben

gu laffen. — gmei Söhne unb eine Sodhter
lohnen bie elterliche gürforge, inbem fie admäh5
lieh befähigt merben, geachtete Stedungen ein=

gunehmen. Schon lüngft hätte beë Baterë |)ergenë=

munfdh, gu reifen unb bie Schönheiten ber £eimat
nidht nur auë Büchern, fonbern in Blirflichfeit
fennen gu lernen, in ©rfüdung gehen fönntn.
gn feinem Sinnen unb Sehnen hört er ben Rhein*
ftrom braufen, burchmanbert er bie munberbaren
Blpentäler, lägt er »on h°Bcn ©ipfeln baë Sluge
bie &errlichfeiten ringëum fchauen, — im ©eifte I

®enn „in einigen gahren merben mir unë etmaë
erlauben bürfen" ®och ehe eë bagu fam,
mürbe ber mübe Sßilger gur emigen Ruhe ge=
bettet.

„gn einigen gahren" möchten mir ade bieë
unb jeneë thun, änbern, eine üble ©emohnheit
ablegen, eine Brbeit beginnen, eine gute gbee
gur 2tu§führung bringen, »erbeffern, »erfdhönern
— unb mie im Sraum »ergehen bie gahre, unb
beflommen fehen mir gurücf. ®rum frifch anë
Blerf unb mutig inë Seben, ob ®u gering ober
bebeutenb, ob für fich ober für anbere! s.S.

3 tx. Waitt.
9luë gBrfterë „gugenblehre".

©ë maren einmal ein paar recht garftige
Einher; bie fodten gum ©eburtëtag ihrer ©rog=
mutter gemalt merben. ®ie ©Itern brachten fie
gu einem berühmten Blaler unb fragten, ob er
bie Uirbeit übernehmen mode, „ga", fagte er mit
faurer Bliene, benn eë reigte ihn nicht gerabe,
folche ungegogene graben auf ber Seinmanb gu
»eremigen. ©ë mürbe adeë »erabrebet, unb bie
ßinber fagen igm täglich, dîach oier Blochen
brachte er baë Bilb ; ba mar adeë gang erftaunt
über ben lieblichen unb reinen Sluëbrud ber ®e=
fichter. llnb bod) fonnte niemanb fagen, bag bie
Bilber unähnlich feien. „Bio haben Sie nur
biefen Sluëbrucf herge3aubert?" fo fragte man
ben Blaler. „geh brauchte gar nicht gu gaubern",
fagte ber, „idh Ba*>e ihn heroor9eîDcfl auë ben
Äinbern. gdh habe ihnen fröhliche ©efchidhten
ergählt mäßrenb beë Blalenë, unb fie felber er*
gählen laffen —- ba fah ich adeë Siebe unb ©ute,
maë im gnnern »erborgen lag, plöfclich in ben
©efichtern aufleu^ten, unb fchned fing ich'ë auf
unb brachte eë auf bie Seinmanb. geh habe
nichtë »erfdjönert, ich habe baë »orljanbene Schöne
nur hett>orgebolt. ®aju finb mir Blaler ba.
Blir finb bie ©ntbeefer beë »erborgenen Schönen!

XittUöljäuöiBUpit.
®ie 8inl§hänbigfeit geht infolge ber belannten

Reroenfreujung, roelche bie betben fiörperhälften ftet§
unter ben ©tnflufi ber anberfeitigen ©ehirnhälfte fteUt,
meift mit einer ftärferen Sluêbilbung ber rechten @ef)irn*
hftlfte einher. ®ie lehtere ©rfchetnung geigt fich, mie
Dr. ft. îltbertë im 10. §eft ber iduftrierten geitfehrift
„Ueber ßanb unb Rleer" (Stuttgart, ®euifd)e Berlag§=
Rnftalt) augführt, bigroeilen fchon bei Sinbern; in
biefen nteift erblichen gäHen, bie höihfteng gmei big
brei ißrogent ber Blenfdjheit treffen, läßt fich gemöhttltch
auch eine höhere £>Br= unb ©ehfehärfe linterfeitg fon*
ftatieren. S8et ben Rnamiten unb anbern nieberen
Raffen finbet man linfghänbige gnbioibuen häufiger
oertreten, unb nach £>artung finb bei ben Regern bie
beiberfeitigen ©liebmaffen gleich ferner unb gleich fräftig.
SBenn bemgegenüber bei ben höheren Raffen fjälle oon
Sinfghänbigfeit roeniger häufig auftreten, fo ift eë both
immerhin auffaHenb, bah biefc ©rfcheinung beim roeib*
liehen ©efchledjt häufiger oorlommt alë beim männlichen.
SRinbeftenë finb bie grauen bei unë in ber Regel mit
ber lüden Çanb ebenfo gefdjicft mie mit ber rechten,
motnit auch bie ©rfahrung ftimmt, bafj fich ©eroi^t
unb ftraft in beiben ©jtremitäten bei ihnen bie SBage
halten. Befannt ift, bag ber oerftorbene groge Blaler
Rbolf oon Biengel beibe §änbe mit gleicher ©efchicl*
lichteit gu gebrauchen oerftanb. ,,9llë id) noch alë ftirtb
in iSreëlau auf bem Boben hcrumfrod)," ergählte bie
fleine @£ieUenä einem Befucger, „unb mit ftreibe
giguren Darauf zeichnete, ba mar eë mit ber linfen
§anb. 3llë ich neunzehn gagre alt toar, fing id) erft
an gu malen, bann aber gleich mit ber rechten §anb.
®aë erfte Bilb machte oiel Blühe, fehr oiel; baë
gioeite tourbe fdjon beffer, unb bann ging'ë. Unb fo
ift'ê noch heute: toenn ich in Del male, immer mit ber
Rechten, geichnen unb RquareH unb ©uafch immer
mit ber Stnfen."

Syrstlifaal.
fragen.

3« biefer $tu6rift Können nur fragen von aCC-

gemeinem gufereffe aufgenommen werben. JdelTetr«

gefutge ober ^feCTenofferfen finb ausgefcgfolfen.

3frage 9462: Sann mir eine erfahrene Seferin
fagen, ob bie roten §odunberbeeren bie gleiche rnebi*
ginifche SGBirfung hüben, tote bie fdjtoargen? SBerben
fie auf bie gleiche 5lrt gu ©elee ober (£onfiture oer*
roenbet'l f^ür freunblictje îluëfunft banît beftenë

8tne junge ^auäfeau.
gjrage 9463: 3öo liegt bie SBahrheit? @ê be*

merben ftch gmei Blänner um mich, beibe ehrenhaft
unb liebenëroûrbig unb auch äugerlid) bagu angethan,
einem jungen 9Jiäbd)en gu gefallen. Siefer guftanb,
ben ich guerft recht angenehm empfunben hübe, mirb
mir nad) unb nad) gur Dual. Bleine Sante, bei welcher
ich roogne, rät mir bringenb an, benjenigen gu wählen,
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kann. Auch dir mutigste Dame, wie sehr sie sich

auch über den Begriff von Schicklichkeit hinwegsetzen

mag, würde unüberlegt handeln, wenn sie

ohne Begleitung durch einsame, abgelegene Gegenden

wanderte; sie könnte bald Ursache finden,
es zu bereuen. Selbst zu zweien würden Damen
in manchen Teilen Europas Gefahr laufen. Jedenfalls

sollte man sich mit den sozialen Verhältnissen

des Landes, welches man durchwandern
will, vor Antritt der Reise genau bekannt machen.

Der Erfolg der Tour hängt zum nicht
unwesentlichen Teile davon ab, ob die Karte gründlich

studiert und ein genauer Plan von der

Reiseroute zusammengestellt worden ist. Kleine
Abweichungen werden natürlich nie ganz zu
vermeiden sein. Die zweckmäßige Regelung der
Proviantfrage ist naturgemäß von nicht minder
einschneidender Bedeutung: wenn man sich mit
Bergen von Butterbröten und Feldstaschen
schleppen muß, geht das Romantische verloren.

Gar viel wird durch Bewältigung zu großer
Tagestouren gesündigt. Es ist wahrlich kein
Vergnügen, abends mit wunden Füßen und
bleischweren Gliedern anzukommen und allen Appetit
zum Essen und Trinken verloren zu haben. Man
pflegt zu sagen, das Richtige bei einer Fußtour
sei, mit der Sonne frühmorgens aufbrechen und
abends mit ihr zur Rüste gehen. Gewiß, der Rat
ist gut. Indessen 10 à mit Unterbrechungen
können unter Umständen den Tag auch gut
ausfüllen, ohne daß einem die Zeit lang wird. Das
Geheimnis eines jeden Vergnügens ist, es nicht

zu übertreiben. Wenn man nur täglich 10 à
gehen will, so darf man natürlich keine Länder
wählen, in welchen Städte, Dörfer und Wirtshäuser

20 km von einander entfernt liegen. England

ist das Paradies für Fußgänger, wie es

Frankreich für Radfahrer ist. Auch die Schweiz
eignet sich für Fußtouren vorzüglich. Dicht
gedrängt reihen sich in den Tälern Dörfer und
kleine Städte aneinander, und auf den Höhen
der meisten Pässe laden komfortabel eingerichtete
Gasthäuser oder Hospize zur Rast. Hier ist das
Eldorado für Hochgebirgstouren; hier giebt es

Pässe, wo auch im Sommer der Schnee nicht
weicht, wo es keinen eigentlichen Weg mehr giebt,
wo nur vereinzelte Fußspuren als Wegweiser
dienen. Freilich ohne kundigen Führer geht's hier
nicht, und Nachts muß man mit dem primitiven
Lager der Unterkunftshütte fürlieb nehmen. Immer
noch besser als unter freiem Himmel. Der
abenteuerliche Reiz einer Nacht in der Hochgebirgs-
hütte läßt uns manche kleine Unannehmlichkeit
gern übersehen.

Der Eine zieht diese, der Andere jene Gegend

vor; es ist dies Geschmackssache. Wer mit offenen
Augen und Ohren reist, wird überall seine Rechnung

finden; aber stets, je sorgfältiger die Reiseroute

vorbereitet wurde, desto reicher wird di«
Ausbeute sein.

Von großer Bedeutung für weibliche Touristen
ist die Bekleidungsfrage. Nur einige Worte
darüber. Der Reiseanzug sei von haltbarem Stoff,
möglichst regendicht, in jedem Wetter zu
verwenden, nicht zu warm und vor allen Dingen
bequem. Ein gutes Radfahrkostüm scheint mir das

angemessenste. Ich würde einen kurzen Radfahrerrock

mit Pumphosen darunter vorschlagen, eine

Blouse von dunklem Leinen oder von dünner
Jägerwolle, keine losen Spitzen, keinen steifen
Kragen, sondern einen weichen, ungestärkten von
demselben Zeug wie die Blouse. Ein Jackett
von demselben Stoff wieder Rock ist notwendig;
an heißen Tagen mag man es hinten an den
Gürtel binden oder um die Taille schlingen. Wenn
das Kostüm dauerhaft und wasserdicht ist, braucht
man keinen Regenmantel. Jedes Kleidungsstück
mehr beeinträchtigt das Vergnügen. Dräut einmal
ein Wetter am Himmel, so ziehe ich es vor, im
nächsten Wirtshaus Unterschlupf zu suchen.

Besondere Berücksichtigung erfordert die
Fußbekleidung; sie ist von allergrößter Wichtigkeit.
Die gewohnte Fußbekleidung, die man täglich
trägt, — natürlich nicht die zierlichen Lackstiefelchen,

die Visitenschuhe, — nein, die gewöhnlichen
von weichem Leder, mit niedrigen Hacken, vorn
nicht zu spitz, die Sohlen von mittlerer Dicke,
besser zu dünn als zu dick, wenn sie nur haltbar
und ohne Löcher sind; das ist, was ich für das
Geeignetste halte.

Als Kopfbedeckung rate ich zu einem Filzhut,
und zwar von bester Qualität. Manchem scheint
ein Strohhut angenehmer und kühler; in
Wirklichkeit ist er es aber an recht heißen Tagen nicht.
Wird man plötzlich von einem Regenschauer
überrascht, so ist es mit der Fasson des schönen
Strohhuts vorbei; ein Filzhut, besonders ein
grauer, hält jedem Wetter stand.

Tast not lonst das Gepäck, meiner
Ueberzeugung nach unter Umständen das erheblichste
Hindernis bei einer Fußtour. Ohne einige
unentbehrliche Sachen geht's nun einmal nicht.
Männer, die 14 Ta^e lang allein mit der
unvermeidlichen Zahnbürste reisen, gehören mehr
in das Gebiet der Fabel. Und nun gar eine
Dame. Eine Dame hat außer der Zahnbürste,
Kamm und Haarbürste nötig; sie bedarf eines
kleinen Reise-Ne»effaires, in dem sich Seife,
Instrumente zur Pflege der Hände und Nägel usw.
befinden. Weder ein Nachthemd, .noch Leibwäsche
zum Wechseln sind überflüssige Artikel, ich rate
zu „tüowbinations", weil dieselben am wenigsten
Raum einnehmen. Ein extra Paar Strümpfe
darf auch nicht fehlen, und nichts verleiht einer
Touristin ein behaglicheres Gefühl, als wenn sie
am Abend eine weiche leinene oder dünne seidene
Blouse anziehen kann. Solch ein kleiner Toilettenwechsel

vor der Abendmahlzeit erhöht das
Behagen und den Appetit. Manche Damen stecken
all ihre Sachen in einen Rucksack, hängen
denselben über die Schulter und marschieren damit
los. Ich empfehle das nicht! Warum die
Vergnügungstour in eine Martertour verwandeln?
In der ersten Stunde kommen sie sich sehr mutig
vor und bewundern ihren guten Einfall und ihre
Ausdauer; in der zweiten, meist wohl schon
früher, trösten sie sich damit, daß sie den guten
Einfall gehabt haben, und in der dritten würfen
sie den ganzen Rucksack am liebsten in den nächsten
Graben oder in das erste beste Bächlein, dann
ist's aber zu spät; sie sind völlig von demselben
abhängig geworden. Lieber die Tour ganz
aufgeben als sich solcher Unannehmlichkeiten
aussetzen.

Offen liegt die weite, weite Welt vor uns.
Gehörig ausgerüstet, auf Regen wie auf Sonnenschein

vorbereitet und „nicht zu knapp" mit den
erforderlichen Moneten versehen, aller Sorgen
bar, kann man leichten Herzens hinauswandern.
Laßt die große Masse an dem vielbesuchten
Strande hin und herwogen und die modernen
Kasinos füllen, wir wollen wandern froh und
unabhängig wie der Zigeuner und frei wie der
Vogel in der Luft.

„Wem Gott will rechte Gunst erweisen,
Den schickt er in die weite Welt."

IW. Zu Fuß, wie zu alten Zeiten, nicht per
Automobil, Stahlrad oder Dampfroß.

Und nun meine verehrten Mitschwestern,
Glückauf und gute Reise!

In einigen Jahren
Es ist ein allerliebstes Kindchen, ein Englein

mit goldblonden Löckchen, großen Vergißmeinnichtaugen

und einem Gesichtchen, ähnlich einer
Apfelblüte. — In diesem Moment aber
gebärdet sich das 3—4-jährige Engelein recht

menschlich; es stampft mit den Füßchen, beißt
und kratzt, und das Zureden von drei Personen
kann es nicht bewegen, zurückzugeben, was es

seinem Spielkameraden entrissen hat. „Ja,
erlauben Sie, Madame", meint schonend die Hausfrau,

„sollten Sie das Kind nicht strafen?" —
„Ach nein", lautet die Antwort, „es ist ja noch
so klein; in einigen Jahren .."

Er hat gearbeitet und gedarbt, der gute Vater
mit seinem wackern Weib, um den Kindern eine

tüchtige Erziehung und Ausbildung zu teil werden

zu lassen. — Zwei Söhne und eine Tochter
lohnen die elterliche Fürsorge, indem sie allmählich

befähigt werden, geachtete Stellungen
einzunehmen. Schon längst hätte des Vaters Herzenswunsch,

zu reisen und die Schönheiten der Heimat
nicht nur aus Büchern, sondern in Wirklichkeit
kennen zu lernen, in Erfüllung gehen können.

In seinem Sinnen und Sehnen hört er den Rheinstrom

brausen, durchwandert er die wunderbaren
Alpentäler, läßt er von hohen Gipfeln das Auge
die Herrlichkeiten ringsum schauen, — im Geiste I

Denn „in einigen Jahren werden wir uns etwas
erlauben dürfen" Doch ehe es dazu kam,
wurde der müde Pilger zur ewigen Ruhe
gebettet.

„In einigen Jahren" möchten wir alle dies
und jenes thun, ändern, eine üble Gewohnheit
ablegen, eine Arbeit beginnen, eine gute Idee
zur Ausführung bringen, verbessern, verschönern
— und wie im Traum vergehen die Jahre, und
beklommen sehen wir zurück. Drum frisch ans
Werk und mutig ins Leben, ob Du gering oder
bedeutend, ob für sich oder für andere! H. s.

Der Maler.
Aus Försters „Jugendlehre".

Es waren einmal ein paar recht garstige
Kinder; die sollten zum Geburtstag ihrer
Großmutter gemalt werden. Die Eltern brachten sie

zu einem berühmten Maler und fragten, ob er
die Arbeit übernehmen wolle. „Ja", sagte er mit
saurer Miene, denn es reizte ihn nicht gerade,
solche ungezogene Fratzen auf der Leinwand zu
verewigen. Es wurde alles verabredet, und die
Kinder saßen ihm täglich. Nach vier Wochen
brachte er das Bild; da war alles ganz erstaunt
über den lieblichen und reinen Ausdruck der
Gesichter. Und doch konnte niemand sagen, daß die
Bilder unähnlich seien. „Wo haben Sie nur
diesen Ausdruck hergezaubert?" so fragte man
den Maler. „Ich brauchte gar nicht zu zaubern",
sagte der, „ich habe ihn hervorgelockt aus den
Kindern. Ich habe ihnen fröhliche Geschichten
erzählt während des Malens, und sie selber
erzählen lassen — da sah ich alles Liebe und Gute,
was im Innern verborgen lag, plötzlich in den
Gesichtern aufleuchten, und schnell fing ich's auf
und brachte es auf die Leinwand. Ich habe
nichts verschönert, ich habe das vorhandene Schöne
nur hervorgeholt. Dazu sind wir Maler da.
Wir sind die Entdecker des verborgenen Schonen!

Die LinkslMldigkeit.
Die Linkshändigkeit geht infolge der bekannten

Nervenkreuzung, welche die beiden Körperhälften stets
unter den Einfluß der anderseitigen Gehirnhälfte stellt,
meist mit einer stärkeren Ausbildung der rechten Gehirnhälfte

einher. Die letztere Erscheinung zeigt sich, wie
Or. K. Alberts im 1». Heft der illustrierten Zeitschrift
„Ueber Land und Meer" (Stuttgart, Deutsche Verlags-
Anstalt) ausführt, bisweilen schon bei Kindern; in
diesen meist erblichen Fällen, die höchstens zwei bis
drei Prozent der Menschheit treffen, läßt sich gewöhnlich
auch eine höhere Hör- und Sehschärfe linkerseits
konstatieren. Bei den Anamiten und andern niederen
Rassen findet man linkshändige Individuen häufiger
vertreten, und nach Härtung find bei den Negern die
beiderseitigen Gliedmaßen gleich schwer und gleich kräftig.
Wenn demgegenüber bei den höheren Rassen Fälle von
Linkshändigkeit weniger häufig auftreten, so ist es doch
immerhin auffallend, daß diese Erscheinung beim
weiblichen Geschlecht häufiger vorkommt als beim männlichen.
Mindestens sind die Frauen bei uns in der Regel mit
der linken Hand ebenso geschickt wie mit der rechten,
womit auch die Erfahrung stimmt, daß sich Gewicht
und Kraft in beiden Extremitäten bei ihnen die Wage
halten. Bekannt ist, daß der verstorbene große Maler
Adolf von Menzel beide Hände mit gleicher Geschick-
lichkeit zu gebrauchen verstand. „Als ich noch als Kind
in Breslau auf dem Boden herumkroch," erzählte die
kleine Exzellenz einem Besucher, „und mit Kreide
Figuren darauf zeichnete, da war es mit der linken
Hand. Als ich neunzehn Jahre alt war, fing ich erst
an zu malen, dann aber gleich mit der rechten Hand.
Das erste Bild machte viel Mühe, sehr viel; das
zweite wurde schon besser, und dann ging's. Und so

ist's noch heute: wenn ich in Oel male, immer mit der
Rechten, Zeichnen und Aquarell und Guasch immer
mit der Linken."

Sprechfaal.
Fragen.

In dieser Unvrik könne« nur Krage« von
alkgemeinem Interesse aufgenommen werde». Stellen»
gesucht oder Stellenofferte» sind ansgeschkoffe».

Krage S4K2: Kann mir eine erfahrene Leserin
sagen, ob die roten Hollunderbeeren die gleiche
medizinische Wirkung haben, wie die schwarzen? Werden
sie auf die gleiche Art zu Gelee oder Confiture
verwendet? Für freundliche Auskunft dankt bestens

Eine junge Hausfrau.
Krage S4K3: Wo liegt die Wahrheit? Es

bewerben sich zwei Männer um mich, beide ehrenhaft
und liebenswürdig und auch äußerlich dazu angethan,
einem jungen Mädchen zu gefallen. Dieser Zustand,
den ich zuerst recht angenehm empfunden hake, wird
mir nach und nach zur Qual. Meine Tante, bei welcher
ich wohne, rät mir dringend an, denjenigen zu wählen,
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ber mit feiner tränttidjen SEtutter unb ©äjroefter gu»
fammenlebt. Sie behauptet, bajj ein guter gartfüblenber
©obn unb «ruber auch immer ein guter ©atte roerbe.
SEIein Dntel bagegen ift ber SEleinung, baft fo ein ein»

giger ©obn unb SBruber immer oerroöbnt fei, fo baß
eine grau e« ihm feiten gu Danf madjen tonne; id)
mürbe gereift nie! nietjr «efriebigung unb ®lüc£ finben
bei einem 3Jlann, ber jahrelang in ber SBelt brausen
geftanben fei unb bie 9Innef)mtici)feiten einer georbneten
Säu?lid)feit nod) nie fennen gelernt babe. @in foldjer
rciffe ba? liebeootte unb fürforglicbe SBalten einer grau
nad) bem roabren SBert gu fdjä^ert. Seiber rnuft mein
«erftanb bem ©tanbpunft beiber eine geroiffe 5Rid)tig=
teit jufprecben. Aber gerabe ba? mad)t mid) gang um
f^lüffig, fo baft id) oft biejenigen reibt beneibe, bie

fid) frant unb frei non einem Augenblid auf ben
anberen entfdjeiben tönnen. SSietleidjt !ann id) burd)
bie Antworten im ©prehfaat gu einem beftimmten @nt»

fchluft ïommen. @? märe non S«rä«n bantbar bafür
Sine UttetUfd)Ioffette,

tirage 9464: gft e? beffer einen non Statur au?
äufterft fd)iitf)ternen unb lintifdjen Snaben gur 3Beiter»
bilbung in einer Sßrioatfamilie ju plajieren ober ibn
in eine ©rgiebung?anftalt gu geben? gür gütige «e»
lebrung non ©rfabrenen banît beften? ®ine Sefertn.

tirage 9465: gft jemanb au? bem Sefertrei? fo
freunbUd), mir gu fagen, ma? ber Au?bruct „3ßfi)hofe"
befagen mill? gd) babe mid) nad) bem «orleben oon
jemanben ertunbigen laffen unb in bem @d)riftftücE
beiftt e? nun: litt nor einigen gabren an einer
fdjroeren Sßfi)d)ofe, melcbe bie «erbringung in eine

Seilanftalt erforberte Um gütige Antwort bittet
bergtid) Sitte iunge SlBottitetittn.

3*tage 9466: Siegt e? nid)t in ber if3flid)t einer
Sau?frau, ibr junge? Dienftmäbcben auf bie ©efabren
aufmertfam gu machen, melden e? burcb ben Sefud)
non öffentlichen Danglofalen :c. au?gefet)t ift? Unb
bat eine grau nicht ba? Stecht gu nerlangen, baft ba?
ajtübdben, fofern e? «etanntfhaft bot, ben «e=
roerber ibr norfteüen muft, ebe fie geftattet, bah er im
Sou? regelmäftige «efucfje macht ober Au?flüge oer»
anftaltet ®nmfrau tu 3.

3**08« 9467: ©ibt e? ein gang einfache? unb
billige? «erfahren, um SB affer, bem man gum Drinten
nicht gang traut, fo gu reinigen, baft e? mit gutem
©eroiffen genoffen roerben tann? geh höbe über ben
Sommer mieber ein tteine? Sogi? auf bem Sanbe ge»

mietet, bin aber be? SBaffer? roegen ängftlid), roeil e?

bei ftärferem Stegen trüb roirb. Die Seute im 6au?
trinten fogufagen gar lein SDSaffer. SBenn fie bürften,
trinfen fie SJtoft ober fie trinten faure SDtilch, roa?
mir Ieiber nicht gufagt. gih tönnte jtnar ba? SBaffer
abtoihen, aber bann fdjmecft e? mir gar nidjt. geh
möchte aud) gerne iniffen, ob teine ©efabr babei ift,
unreine? SBaffer gur SJtunbioilette ju oertoenben?
gür gütige «elebrung bantt beften? sine eifrige ßeferitt.

ÄttfhTortPtt.
Huf 3**agc 9453 : «erfhiebene gäHe non heftigem

Dbrenfaufen, bie mir gufällig betannt finb, mürben
non ben Aergten fämtlid) auf Stedjnung ber Sternen

getrieben. Ueberanftrengung, bauptfäd)lid) auf gei=
ftigem ©ebiet, foU faft immer ber ©runb fein, ba mo
e? nid)t al? Steft einer Srantbeit auftritt. @? ift ein
unangenehme? Uebel unb tann febr ftörenb roerben
für ben baoon «efatlenen unb ba? ©djltmrnfte baran,
ein ehrlicher Argt roirb gbnen faft immer erflären:
SDtit bleibenbem ©rfolg lägt ftd) feiten etroa? bagegen
tbun. §. ».

Huf 3**ag« 9454: SBenn Sie fo manche? ju bem
jungen SRann bingieftt, bann prüfen ©ie guoor ernftlid),
ehe ©ie gang brechen, ob roirtUd) bie ©runbe ftid)t>attig
ftnb. älUerbing? ift SDtangel an perfönlicbem SBtut
beim SDtanne boppelt bä&tich, finb ©ie aber gang ficher,
bafj ©ie nicht unrecht tbun? geber IDtenfd) bat feine
©^mächen unb ©igenbeiten, nur fdjabe, bah jeber bie
feinigen am roenigften tennt, fonft mürben ihm bie»

jenigen feiner SÜtitmenfchen oiel weniger auffallen,
gaben ©ie j. S3. fd)on SMuffcglug erhalten, roober biefe
gurebt — e? tann aber auch ein ©raufen fein — nor
ben SJiäufen u. f. ro. tommt? gn ben meiften gäHen
ift e? auf erbliche S3elaftung jurüdgufübren unb ber
arme baoon geimgefuchte tümpft nergebüd) bagegen
an. ®ie faft trantbafte ©d)eu, irgenb ein Seberoefen

gu töten, beutet oiel eher barauf bin, bah ber junge
fDtann am ©runbübel unferer 3eit leibet unb biefe?
geigt : „Steroofität." S. ».

Huf tirage 9455 : SEBagrfdgeinlich Hingt e? recht
hart an gbr Dbr, menn ich fage : „probieren ©ie
einmal feurige Sohlen auf ba? gaupt gbre? ©atten
gu fammetn." ®aß er gbnen folche gärte beroeift, ift
aUerbing? nicht gu entfchulbigen, ©ie bürfen aber nicht
nergeffen, bafi für geroöbnlich ber SJtanrt einen gang
anbern ©brencobejç für fleh in Slnfprud) nimmt, be?»

halb roar er fo aufier fid). SBenn ©ie nun in büfterem
SBeltfchmerg fich roie eine ©efangene nortommen unb
felbft gefteben, ©ie nerlieren alle 8eben?freube, bann
ift bie? ber gang oerfebrte 3Seg, um ben SJlann roieber
gu gbnen gurüefgufübren. ©ine SDîârtprerîrone auf
bem gaupt feine? Süeibe? gu erblicten, ba? oerträgt
fein ijlann ohne tief innern gorn. SSerfùihen ©ie
nun fünf tig einen anbern SBeg eingufplagen, laffen
©ie bie SSitterfeit nicht SBurget faffen in gbrem ger»
gen, geigen ©ie gbrem ©atten ein fröhliche? ®efid)t,
gufriebenen ©inn unb ©ie roerben weiter tommen bamit.
S3ieHeid)t hotte er roirflich ©runb, über guniel «er»
trauenâfeligteit gbrerfeit? gu tlagen (auch ohne biefen
fpegieUen gaU), beroeifen ©ie nun burcb bie Stbat,
bah e? gbnen ernft ift mit ber «efferung, bah ©ie
fich nicht mehr fo oiel au? «efuchen machen. SBenn
©ie über oiel freie geit oerfügen, bann lefen ©ie —

fdjaff gute «üdjer in bein gau?, fie treiben alle
©rillen au? — unb balb roirb bie geit tommen, too
©ie über gbren beutigen Summer lächeln, too fie ein»
feben, bah SIHe? gelernt fein roiH in ber Sffielt — unb
nicht gulebt: „®a? gufammenleben groeier SBtenfchen,
bie fich lieb haben." 5. ».

Huf gfrage 9456: ©djabe, bah man nicht roeih,
um toeldjen Santon e? fid) banbelt, man tönnte gbnen
beffer raten. ®a? folgenbe «erfahren ift nämlich nicht
überall guläffig: „Sie laffen burd) einen Slnroalt bie
gbnen gugefprodjene ©umme norfotglich pfänben,
g. «. für ein gabr fortlaufenb. Dann roirb gbnen
jeroeilen ber monatlich fällige «etrag au?begablt, ohne
bah ©ie jebe? SRal betreiben müffen. Sollte bie?
aber in gbrem SBobnort nicht angeben, bann bleibt
gbnen nicht? übrig, al? bie «etreibung, benn auf bie
gülfe non «ebörben gu hoffen, ba? roäre oergeblidje
uliübe, eine gefhiebene grau bat baoon noh weniger
©huh gu erroarten al? bie SBitroen, unb ba? roill
fhon oiel befagen! «ieüeid)t tagt einmal bem tom»
menben ©efhledjt ba? SJlorgenrot anberer ©efehe.

6. ».
Huf SSrage 9457 : gufätlig bin id) in ber Sage,

gbre grage eingebenber beantroorten gu tönnen, inbem
ein «erroanbter nor gang furger geit feine grau an
biefer — laffen ©ie mid)'? au?fpred)en — fhrect»
lihen Srantbeit oerlor. SBenn e? bie roirtlihe «afe»
boro'fhe Srantbeit ift, an ber gbre ©djroefter leibet,
bann lägt fid) nidjt oiel Dröftlihe? fagen. ©lüdliher»
roeife roirb Darin non Seiten ber Slergte häufig geirrt,
bah fie bie Diagnofe auf «afeboro'fhe Srantbeit fteHen,
roenn e? minbergefäbrlihe Steroenerfheinungen finb.
3Mne «erroanbte roar in ber glüdlihen Sage, non einem
liebeooHen ©atten unb günftigen «erbältniffen unter»
ftüht, alle? anroenben gu tönnen, roa? bie SBiffenfdjaft
in biefem galle bietet. 2lud) bie Operation blieb
nid)t unoerfuht unb bot ihr bod) ein qualoolle? ©nbe
niht erfparen tönnen. 3Ba? bie Sataftropbe noh om
längften binau?gog, roaren gänglihe Slimaroehfel,
©eebäber unb ©lettrigttät. ®,

Huf 3iroge 9457 : @0 oiel id) meih, if eine Operation
bei «afeboro'fher Srantbeit eher ungewöhnlich, aber
ber Slrgt, welcher bie Srante bebanbelt, roeifjt am beften,
roa? gut unb groeetmähig ift. gür alle gäHe roirb
auh ber ©birurg, welcher bie Operation unternehmen
foU, ben ©ingelfaU nah genauer Unterfuhung beur»
teilen tönnen; roenben ©ie fth bierfür jebenfaH? an
eine betannte Slutoritüt. gt. <m. tn ».

Huf 3frage 9459 : ©ie finb non gbrer greunbin
febr fhteht beraten roorben. gn gäHen, roo
fhneibenbe gnftrumente, roie TOeffer je. gefhentt roer»
ben, ift e? Ufu?, ein tieine? ©egengefdjent gu mähen,
rooburh bie fatale SBirtung aufgehoben roirb, roelhe
abergtäubifdje Sente oon oben erwähnten ©efdjenfen
befürhten. gätten ©ie fo gebanbelt, fo hätte fth
biefe Diffonang niht ereignet. Dah bie brü?te
Stüctgabe be? ©efhente? gbren Slnbeter nahbenflth
geftimmt ober fogar oerleht bot, ift ihm gar niht gu
oerargen. Slm beften ift e?, ©ie fprec^en frei non ber
Seber roeg gu hm unb teilen hm mit, roa? fie gur
Stüctgabe bewogen bat. Daburd) tommt bie @a<he am
ebeften roieber in? rihtige ©eleife.
@tn etfriaer ßefer bc8 ©predjfaaleä, btefem ©ptcgflBtlbc beS mcnfcfi=

Itd&eti ßcbcn8.

Huf 3troge 9459: Ohne ©ie gu tennen, möhte
man gbnen gurufen: „S8e?balb haben ©ie ba? getban?"
Stiht? ift für ben ©eber träntenber, al? ba? gurücf»
geben non ©troa?, ba? er mit liebenbem ©inn ber
©rroäblten feine? Sergen? au?gefuht unb nun gar ein
gurüctroeifen au? foldjen ©rünben! ©r muh ja
unbebingt al? tleinlih unb non engem Sorigont be»

trahten, felbft roenn er über ba? Sräntenbe an fth
binroeggeben roiU. @? läht fih natürlih fhwer raten,
ohne ben jungen SUtann gu tennen, boh würbe idj an
gbrer ©teile alle? tbun, um bie Situation gu tlären,
niht? ift fhroerer gu ertragen, al? folhe innere tlngeroih»
beit, in ber bie Sergen trohbem immer mehr au?einanber»
geben, ©efteben ©ie ihm ebrlih unb obneSîûdtbalt ein,
bah ©ie irrgeleitet non Aberglauben fih momentan
beeinftuffen liehen unb bah ©te bitter bereuen, ihn
ergürnt gu haben. Dah ©te ferner ftreben roerben —
jeboh muh e? gbre innerfte Uebergeugung fein — fih
auf eine bth«e SBarte gu fhroingen im Seben, auf
bah ©te ute mehr fo tiein nor hm bafteben. SBenn
e? ©ie beruhigt, roiH ih gbnen gerne mitteilen, bah
mein erfte? ©efdjenf non meinem nahberigen ©atten
ebenfall? in einer rounbetbübfhen Arbeit?faffette
beftanb unb bah tnir nahbet manche? gabr in feiten
fhöuer barmonifher ©be lebten. Da? llnglüct, ba?
fpäter burh fhroere Srantbeit über mid) hereinbrach,
halte ih oodftänbig unabhängig non jenem ©efhent,
tbatfählth tft mir ba?felbe nod) beute ein liebe? An»
benten an ben «erftorbenen.

H«f 3*rage 9459: ©ie hoben in gbrem Aber»
glauben gerabe ba?jenige getban, roa? ©ie niht hätten
tbun foHen unb e? rounbert mid) gor niht, bah gbr
«eroerber über gbre Dummheit unb gbren SJiangel
an Datt ungehalten ift. @? roirb fhroierig fein, ba?
frühere «erljältni? roieber bergufteHen ; nerfuhen ©ie
e?, ben Sorrn um «ergeibung gu bitten unb oerfpredjen
©ie hnt, nie mehr auf ben Sîat einer falfhen
greunbin gu hören. gr. sr. i» ».

Huf 3**08« 9460: ©ie hoben felbft genau ba?
Slihtige getroffen. Der gemeinfhaftlihe, genoffen»
fhaftlih« Sou?balt mehrerer gamilien tommt etroa?
billiger unb bringt niele roirtlihe, fd)äöen?roerte 3tn=
nebmlihteüen. Dennod) fagt ein richtige? ©efübl,
bah ba? intimere, nerborgenere Seben ©haben leibet,
felbft bann, roenn alle «eteüigten gute, braoe unb
nernünftige Seute finb, roa? auh niht immer eintreffen
roirb. 355er bergleihen oerfudjt, foU roenigften? bafür
forgen, baft er jebergeit leiht au? bem «erbanb roieber
au?treten tann. %x. an. in ».

Huf 3**06« 9461 : Die ©hule oerfudjt, niht ohne
©rfolg, ba? ©ebädjtni? unb ben SJlertfinn burh ba?
Au?roenbiglernen fleiner «er?lein gu ftärfen unb in
fpäterem Alter burh bie Anfangêregetn ber SOlatbe»
matit. SAuten ©ie jebenfaU? bem nerträumten Sopfe
niht gu oiel gu unb geben ©ie ja niht meftr al? einen
Auftrag gleihgeitig. gt. an. in ».

H»f 3**oae 9461 : «ei meinem eigenen Död)terd)en
lieft fth biefelbe ©rfdjeinung auf «lutarmut gurüct»
führen, al? biefer energifh unb rationell gefteuert
rourbe, tarn e? beffer mit ber ©ebähtni?fhroähe.
Seute gäblt mein Sinb 10 gabre, bot aber immer
noh bagegen angutämpfen, trobbem e? fonft äufterft
begabt ift unb biefe bumme «ergeftühleit felbft febr
läftig empfinbet. Auh bie «lutarmut roiH ftetig be»

fämpft fein, noh immer. Uebrigen? bürfen ©ie ben
SJlut abfolut nicht finten laffen, e? beiftt niht umfonft:
roenn eine ©lutter groangig lebenbe Sinber hotte,
würben teine groei ben gleidjen ©boratter aufroeifen.

®. ».

Bbub0 Som Bürfjßrmarltt.
5>ic fttein« Staöt. Dragöbie eine? SOlanne? non ©e=

fhmact. 3lomannonSie?betDiH. ©ebeftet Sftf. 4.—,
gebunben SUlt. 5.—. (Stuttgart, Deutfdje «erlag?»
Anftalt.)

Der SEitel „Die tletne ©tabt" fdjeint un? ein
gbpU gu oerbeiften, aber fhon in bem gufab „Dragöbie
eine? ÜJianne? non ©efhmacf" liegt bie Anfünbigung,
bah mir e? mit teinem gang frieblidjen unb batmlofen
gbpü gu tbun haben roerben. Die ©djattenfeiten be?
Sleinftabtleben?: ba? enge gufammenboden, gegen»
feitige? ©ihbelauern, Slatfhfuht, Saftengeift, Splitter»
rihterei — ade biefe ©djattenfeiten, bie ja auh im
Seben gröberer ©täbte nid)t nöHig fehlen fotten, geben
ben meifterbaften ©hilberungen, bie bie «erfafferin
au? bem Aütag?treiben unb ben feftlidjen «eranftalt»
ungen ihrer Sleinftäbter entwirft, bie eigentliche
Stimmung; unb fie roirten befonber? trüb unb troft»
lo? roegen be? Sontrafte?, ben fie gur Souptfigur be?
Stoman?, bem „Sllann non ©efhmacf", bilben. Diefer,
ber 3leht?anroalt Albiu?, au? Heineren «erbältniffen
ftantmenb, aber reih begabt unb innerlich fein ange»
legt, bot ein rooblbobenbe? 9Jtäbd)en geheiratet, ein
tleinlihe?, bürftige? SBefen, ba? ihm, ber fie bei feiner
SDSeiterentroicflung gern mit ftd) führen möhte, roeber
folgen tann noch will, groei anbere grauen, bie eine
gleich hm ein böberftrebenbe? unb unbefriebigte? Slein»
jtabttinb, bie anbere eine geniale, Ieben?uoHe ißerfön»
iihteit au? ber „3ßelt brauhen", treugen feinen SBeg,
ohne ihm feine greibeit geben gu tönnen. gmmerbin
gelingt e? feinen enblofen «emübungen, in feinen üdit»
bürgern roenigften« ein ©efübl für höhere, weitere
gntereffen gu roecten, fie gur Anertennung feine? felbft»
lofen Streben? fortgureiften ; unb in ed)t bihterifher
SBeife oertieft unb oerföbnt e? bie Dragit feiner Situation,
bah biefer âufjere ©rfolg genau mit bem SJloment gu»
fammentrifft, ba jene bohöegabte grau, roieber in bie
gerne reifenb, ihn einfam gurücf läht unb ba? llnglüct
feiner eigenen ©be ihm in feiner gangen Droftlofigteit
gu ooUern «erouhtfein tommt. —
Hffertei stieße. Drei ©efhihten non SDlargaretbe

©iebert. ©ebeftet 3Jlt. 4.— gebunben SJlt. 5.—.
(Stuttgart, Deutfhe «erlag?»Anftatt.)

©ine neue Dihterin tritt mit biefem «anb, beffen
brei StoneHen guerft in geitfhriften erfhienen finb,
nor ein weitere? «ublitum; eine Dihterin, bie rafd)
eine erlefene ©emeinbe finben roirb bei ben greunben
einer oornebmen, ftiloott nerbaltenen unb boh innerlich
leben?roarmen Sunft. SDlanhe? in ihrer Art erinnert
an ftticarba S"h, in ber SBeife einer gamilienäbnlid)»
teit, bie ja auh niht au?fd)tieht, bah bie, benen fie
gemeinfam ift, baneben boh "öEig «igne, inbioibuell
au?geprägte 3ßbbftognomien tragen. — SJlargaretbe
©iebert gibt un?, roie «icarba S"h. ftilooE abgetönte
unb umgeftaltete «ilber be? Seben?; gleih jener liebt
fie e?, bie ©djictfate ihrer Sllenfhen, buret) mehrere
©enerationen norbereitet, au?tlingen gu laffen, fie auf
manigfad) nerfhlungenen unb roecbfeloollen SBegen
gu führen. Doh ertennen roir überall, bah biefe ©e=
meinfamteit au? einer inneren «erroanbtfhaft, niht
burh «in äuherlihe? Stahabmen bebingt ift; SElarga»
retbe ©iebert roeih ißerfonen non gang eignem SBefen,
©ituationen unb ©efhicte non befonberem Stimmung?»
reig unb SBeltanfhauung?gebalt gu geftalten. SBieoiel
tiefinnere Seibenfhaft fie in bie eblen gorrnen bannt,
banon gibt gleih bie erfte SHoneEe be?«anbe?: „Da?
ftJlärdjen non ber ißringeffin unb bem ©änfebtrten"
eine $robe; bie Siebe ber feinen, ftolgen greiberrn»
todjter gu bem ftleittneht ib*e? «ater? ift hier mit fo
teufher unb fortreihenber Sraft bargeftettt, bah mir
bi? gum tragifd) oerföftnenben ©nbe roie unter bem
«ann einer elementaren 3Jtad)t flehen. Aid)t noü
biefer Urfprünglihteit, aber niht minber reih an
innerer 3Babrbeit unb «ertiefung ift bie mehr geiftige
Siebe, bie in „Der gübrer" ein nornebme? ÜDläbhon
an ben ehemaligen Sau?Iebrer, einen fogiatgefinnten
©eiftlihen, binbet. ©ine gamiliengefhiht«. in engem
Aabmen bie Dppen eine? ftact au?geprägten ®efd)lehte?
burh örei ©enerationen entroictelnb, roirb un? in
„Dntel gulian? «ermähtni?" ergäblt. — ®o ift e?
in ber Dbot „allerlei Siebe", roa? bie Dihterin in
biefen StoneHen feftgebalten unb nerberrlidtt bot —
immer mit ber gleichen gnnigfeit unb Sraft.

HbgeriflpenK ttepïtanken.
Durhfthtig! ©ih gebenlaffen ift in ber ©efell»

fhaft al? unanftänbig nerpönt. _o.
* *

*
Slîertioûrbig: Sîiht alle Siebenben finb lieben?»

roiirbig. _o.

Schweizer ?r«uen-Zeìtung — MlMer M den häuslichen Kreis gg

der mit seiner kränklichen Mutter und Schwester
zusammenlebt. Sie behauptet, daß ein guter zartfühlender
Sohn und Bruder auch immer ein guter Gatte werde.
Mein Onkel dagegen ist der Meinung, daß so ein
einziger Sohn und Bruder immer verwöhnt sei, so daß
eine Frau es ihm selten zu Dank machen könne; ich
würde gewiß viel mehr Befriedigung und Glück finden
bei einem Mann, der jahrelang in der Welt draußen
gestanden sei und die Annehmlichkeiten einer geordneten
Häuslichkeit noch nie kennen gelernt habe. Ein solcher
wisse das liebevolle und fürsorgliche Walten einer Frau
nach dem wahren Wert zu schätzen. Leider muß mein
Verstand dem Standpunkt beider eine gewisse Richtigkeit

zusprechen. Aber gerade das macht mich ganz
unschlüssig, so daß ich oft diejenigen recht beneide, die
sich frank und frei von einem Augenblick auf den
anderen entscheiden können. Vielleicht kann ich durch
die Antworten im Sprechsaal zu einem bestimmten
Entschluß kommen. Es wäre von Herzen dankbar dafür

Eine Unentschlossene,

Iirage »464: Ist es besser einen von Natur aus
äußerst schüchternen und linkischen Knaben zur
Weiterbildung in einer Privatfamilie zu plazieren oder ihn
in eine Erziehungsanstalt zu geben? Für gütige
Belehrung von Erfahrenen dankt bestens Ew- L-s-rin.

Israge »465: Ist jemand aus dem Leserkreis so

freundlich, mir zu sagen, was der Ausdruck „Psychose"
besagen will? Ich habe mich nach dem Vorleben von
jemanden erkundigen lassen und in dem Schriftstück
heißt es nun: litt vor einigen Jahren an einer
schweren Psychose, welche die Verbringung in eine

Heilanstalt erforderte Um gütige Antwort bittet
herzlich Eine iungc Abonnentin.

Israge »466: Liegt es nicht in der Pflicht einer
Hausfrau, ihr junges Dienstmädchen auf die Gefahren
aufmerksam zu machen, welchen es durch den Besuch
von öffentlichen Tanzlokalen zc. ausgesetzt ist? Und
hat eine Frau nicht das Recht zu verlangen, daß das
Mädchen, sofern es Bekanntschaft hat, den
Bewerber ihr vorstellen muß, ehe sie gestattet, daß er im
Haus regelmäßige Besuche macht oder Ausflüge
veranstaltet Hausfrau tu Z.

Israge »467 : Gibt es ein ganz einfaches und
billiges Verfahren, um Wasser, dem man zum Trinken
nicht ganz traut, so zu reinigen, daß es mit gutem
Gewissen genossen werden kann? Ich habe über den
Sommer wieder ein kleines Logis auf dem Lande
gemietet, bin aber des Wassers wegen ängstlich, weil es
bei stärkerem Regen trüb wird. Die Leute im Haus
trinken sozusagen gar kein Wasser. Wenn fie dürsten,
trinken fie Most oder fie trinken saure Milch, was
mir leider nicht zusagt. Ich könnte zwar das Wasser
abkochen, aber dann schmeckt es mir gar nicht. Ich
möchte auch gerne wissen, ob keine Gefahr dabei ist,
unreines Wasser zur Mundioilette zu verwenden?
Für gütige Belehrung dankt bestens sine eifrige L-s-rin.

Antworten.
Aus Iirage »453 : Verschiedene Fälle von heftigem

Ohrensausen, die mir zufällig bekannt find, wurden
von den Aerzten sämtlich auf Rechnung der Nerven
geschrieben. Ueberanstrengung, hauptsächlich auf
geistigem Gebiet, soll fast immer der Grund sein, da wo
es nicht als Rest einer Krankheit auftritt. Es ist ein
unangenehmes Uebel und kann sehr störend werden
für den davon Befallenen und das Schlimmste daran,
ein ehrlicher Arzt wird Ihnen fast immer erklären:
Mit bleibendem Erfolg läßt sich selten etwas dagegen
thun. H. D.

Auf Iirage »454: Wenn Sie so manches zu dem
jungen Mann hinzieht, dann prüfen Sie zuvor ernstlich,
ehe Sie ganz brechen, ob wirklich die Grunde stichhaltig
find. Allerdings ist Mangel an persönlichem Mut
beim Manne doppelt häßlich, sind Sie aber ganz sicher,
daß Sie nicht unrecht thun? Jeder Mensch hat seine
Schwächen und Eigenheiten, nur schade, daß jeder die
seinigen am wenigsten kennt, sonst würden ihm
diejenigen seiner Mitmenschen viel weniger auffallen.
Haben Sie z. B. schon Aufschluß erhalten, woher diese
Furcht — es kann aber auch ein Grausen sein — vor
den Mäusen u. s. w. kommt? In den meisten Fällen
ist es auf erbliche Belastung zurückzuführen und der
arme davon Heimgesuchte kämpft vergeblich dagegen
an. Die fast krankhafte Scheu, irgend ein Lebewesen

zu töten, deutet viel eher darauf hin, daß der junge
Mann am Grundübel unserer Zeit leidet und dieses

heißt: „Nervosität." H. D.

Auf Iirage »455 : Wahrscheinlich klingt es recht
hart an Ihr Ohr, wenn ich sage: „Probieren Sie
einmal feurige Kohlen auf das Haupt Ihres Gatten
zu sammeln." Daß er Ihnen solche Härte beweist, ist
allerdings nicht zu entschuldigen, Sie dürfen aber nicht
vergessen, daß für gewöhnlich der Mann einen ganz
andern Ehrencodex für sich in Anspruch nimmt,
deshalb war er so außer sich. Wenn Sie nun in düsterem
Weltschmerz sich wie eine Gefangene vorkommen und
selbst gestehen, Sie verlieren alle Lebensfreude, dann
ist dies der ganz verkehrte Weg, um den Mann wieder
zu Ihnen zurückzuführen. Eine Märtyrerkrone auf
dem Haupt seines Weibes zu erblicken, das verträgt
kein Mann ohne tief innern Zorn. Versuchen Sie
nun künftig einen andern Weg einzuschlagen, lassen
Sie die Bitterkeit nicht Wurzel fassen in Ihrem Herzen,

zeigen Sie Ihrem Gatten ein fröhliches Gesicht,
zufriedenen Sinn und Sie werden weiter kommen damit.
Vielleicht hatte er wirklich Grund, über zuviel
Vertrauensseligkeit Ihrerseits zu klagen (auch ohne diesen
speziellen Fall), beweisen Sie nun durch die That,
daß es Ihnen ernst ist mit der Besserung, daß Sie
sich nicht mehr so viel aus Besuchen machen. Wenn
Sie über viel freie Zeit verfügen, dann lesen Sie —

schaff gute Bücher in dein Haus, sie treiben alle
Grillen aus — und bald wird die Zeit kommen, wo
Sie über Ihren heutigen Kummer lächeln, wo fie
einsehen, daß Alles gelernt sein will in der Welt — und
nicht zuletzt: „Das Zusammenleben zweier Menschen,
die sich lieb haben." H. D.

Auf Arage »456: Schade, daß man nicht weiß,
um welchen Kanton es sich handelt, man könnte Ihnen
besser raten. Das folgende Verfahren ist nämlich nicht
überall zulässig: „Sie lassen durch einen Anwalt die
Ihnen zugesprochene Summe vorsorglich pfänden,
z. B. für ein Jahr fortlaufend. Dann wird Ihnen
jeweilen der monatlich fällige Betrag ausbezahlt, ohne
daß Sie jedes Mal betreiben müssen. Sollte dies
aber in Ihrem Wohnort nicht angehen, dann bleibt
Ihnen nichts übrig, als die Betreibung, denn auf die
Hülfe von Behörden zu hoffen, das wäre vergebliche
Mühe, eine geschiedene Frau hat davon noch weniger
Schutz zu erwarten als die Witwen, und das will
schon viel besagen! Vielleicht tagt einmal dem
kommenden Geschlecht das Morgenrot anderer Gesetze.

H. D.
Auf Iirage »457 : Zufällig bin ich in der Lage,

Ihre Frage eingehender beantworten zu können, indem
ein Verwandter vor ganz kurzer Zeit seine Frau an
dieser — lassen Sie mich's aussprechen — schrecklichen

Krankheit verlor. Wenn es die wirkliche Base-
dow'sche Krankheit ist, an der Ihre Schwester leidet,
dann läßt sich nicht viel Tröstliches sagen. Glücklicherweise

wird varin von Seiten der Aerzte häufig geirrt,
daß sie die Diagnose auf Basedow'sche Krankheit stellen,
wenn es mindergefährliche Nervenerscheinungen sind.
Meine Verwandte war in der glücklichen Lage, von einem
liebevollen Gatten und günstigen Verhältnissen unterstützt,

alles anwenden zu können, was die Wissenschaft
in diesem Falle bietet. Auch die Operation blieb
nicht unversucht und hat ihr doch ein qualvolles Ende
nicht ersparen können. Was die Katastrophe noch am
längsten hinauszog, waren gänzliche Klimawechsel,
Seebäder und Elektrizität. H, z>.

Auf Iirage »457 : So viel ich weiß, ist eine Operation
bei Basedow'scher Krankheit eher ungewöhnlich, aber
der Arzt, welcher die Kranke behandelt, weißt am besten,
was gut und zweckmäßig ist. Für alle Fälle wird
auch der Chirurg, welcher die Operation unternehmen
soll, den Einzelfall nach genauer Untersuchung
beurteilen können; wenden Sie sich hierfür jedenfalls an
eine bekannte Autorität. Fr. M. in ».

Auf Iirage »45» : Sie sind von Ihrer Freundin
sehr schlecht beraten worden. In Fällen, wo
schneidende Instrumente, wie Messer zc. geschenkt werden,

ist es Usus, ein kleines Gegengeschenk zu machen,
wodurch die fatale Wirkung aufgehoben wird, welche
abergläubische Leute von oben erwähnten Geschenken
befürchten. Hätten Sie so gehandelt, so hätte sich
diese Dissonanz nicht ereignet. Daß die brüske
Rückgabe des Geschenkes Ihren Anbeter nachdenklich
gestimmt oder sogar verletzt hat, ist ihm gar nicht zu
verargen. Am besten ist es, Sie sprechen frei von der
Leber weg zu ihm und teilen ihm mit, was sie zur
Rückgabe bewogen hat. Dadurch kommt die Sache am
ehesien wieder ins richtige Geleise.
Ein eifriger Leser des Sprechsaales, diesem Spiegelbilde des mensch¬

lichen Lebens.

Auf Iirage »45» : Ohne Sie zu kennen, möchte
man Ihnen zurufen: „Weshalb haben Sie das gethan?"
Nichts ist für den Geber kränkender, als das Zurückgeben

von Etwas, das er mit liebendem Sinn der
Erwählten seines Herzens ausgesucht und nun gar ein
Zurückweisen aus solchen Gründen! Er muß Sie ja
unbedingt als kleinlich und von engem Horizont
betrachten, selbst wenn er über das Kränkende an sich
hinweggehen will. Es läßt sich natürlich schwer raten,
ohne den jungen Mann zu kennen, doch würde ich an
Ihrer Stelle alles thun, um die Situation zu klären,
nichts ist schwerer zu ertragen, als solche innere Ungewißheit,

in der die Herzen trotzdem immer mehr auseinandergehen.

Gestehen Sie ihm ehrlich und ohneRückhalt ein,
daß Sie irrgeleitet von Aberglauben sich momentan
beeinflussen ließen und daß Sie bitter bereuen, ihn
erzürnt zu haben. Daß Sie ferner streben werden —
jedoch muß es Ihre innerste Ueberzeugung sein — sich

auf eine höhere Warte zu schwingen im Leben, auf
daß Sie nie mehr so klein vor ihm dastehen. Wenn
es Sie beruhigt, will ich Ihnen gerne mitteilen, daß
mein erstes Geschenk von meinem nachherigen Gatten
ebenfalls in einer wunderhübschen Arbeitskassette
bestand und daß wir nachher manches Jahr in selten
schöner harmonischer Ehe lebten. Das Unglück, das
später durch schwere Krankheit über mich hereinbrach,
halte ich vollständig unabhängig von jenem Geschenk,
thatsächlich ist mir dasselbe noch heute ein liebes
Andenken an den Verstorbenen. H. D.

Auf Iirage »45» : Sie haben in Ihrem
Aberglauben gerade dasjenige gethan, was Sie nicht hätten
thun sollen und es wundert mich gar nicht, daß Ihr
Bewerber über Ihre Dummheit und Ihren Mangel
an Takt ungehalten ist. Es wird schwierig sein, das
frühere Verhältnis wieder herzustellen; versuchen Sie
es, den Herrn um Verzeihung zu bitten und versprechen
Sie ihm, nie mehr auf den Rat einer falschen
Freundin zu hören. Fr. M. in ».

Auf Iirage »46» : Sie haben selbst genau das
Richtige getroffen. Der gemeinschaftliche,
genossenschaftliche Haushalt mehrerer Familien kommt etwas
billiger und bringt viele wirkliche, schätzenswerte
Annehmlichkeiten. Dennoch sagt ein richtiges Gefühl,
daß das intimere, verborgenere Leben Schaden leidet,
selbst dann, wenn alle Beteiligten gute, brave und
vernünftige Leute sind, was auch nicht immer eintreffen
wird. Wer dergleichen versucht, soll wenigstens dafür
sorgen, daß er jederzeit leicht aus dem Verband wieder
austreten kann. Fr. M. w ».

Auf Iirage »461 : Die Schule versucht, nicht ohne
Erfolg, das Gedächtnis und den Merksinn durch das
Auswendiglernen kleiner Verslein zu stärken und in
späterem Alter durch die Anfangsregeln der Mathematik.

Muten Sie jedenfalls dem verträumten Kopfe
nicht zu viel zu und geben Sie ja nicht mehr als einen
Auftrag gleichzeitig. Fr. M. w B.

Auf Iirage »461 : Bei meinem eigenen Töchterchen
ließ sich dieselbe Erscheinung auf Blutarmut
zurückführen, als dieser energisch und rationell gesteuert
wurde, kam es besser mit der Gedächtnisschwäche.
Heute zählt mein Kind 10 Jahre, hat aber immer
noch dagegen anzukämpfen, trotzdem es sonst äußerst
begabt ist und diese dumme Vergeßlichkeit selbst sehr
lästig empfindet. Auch die Blutarmut will stetig
bekämpft sein, noch immer. Uebrigens dürfen Sie den
Mut absolut nicht sinken lassen, es heißt nicht umsonst:
wenn eine Mutter zwanzig lebende Kinder hätte,
würden keine zwei den gleichen Charakter aufweisen.

H. D.

Neues vom Büchermarkt.
Die kleine Stadt. Tragödie eines Mannes von

Geschmack. Roman von Liesbet Dill. Geheftet Mk. 4.—,
gebunden Mk. 5.—. (Stuttgart, Deutsche Verlags-
Anstalt.)

Der Titel „Die kleine Stadt" scheint uns ein
Idyll zu verheißen, aber schon in dem Zusatz „Tragödie
eines Mannes von Geschmack" liegt die Ankündigung,
daß wir es mit keinem ganz friedlichen und harmlosen
Idyll zu thun haben werden. Die Schattenseilen des
Kleinstadtlebens: das enge Zusammenhocken,
gegenseitiges Sichbelauern, Klatschsucht, Kastengeist, Splitter-
richterei — alle diefe Schattenseiten, die ja auch im
Leben größerer Städte nicht völlig fehlen sollen, geben
den meisterhaften Schilderungen, die die Verfasserin
aus dem Alltagstreiben und den festlichen Veranstaltungen

ihrer Kleinstädter entwirft, die eigentliche
Stimmung; und sie wirken besonders trüb und trostlos

wegen des Kontrastes, den sie zur Hauptfigur des
Romans, dem „Mann von Geschmack", bilden. Dieser,
der Rechtsanwalt Albius, aus kleineren Verhältnissen
stammend, aber reich begabt und innerlich fein angelegt,

hat ein wohlhabendes Mädchen geheiratet, ein
kleinliches, dürftiges Wesen, das ihm, der sie bei seiner
Weiterentwicklung gern mit sich führen möchte, weder
folgen kann noch will. Zwei andere Frauen, die eine
gleich ihm ein höhcrstrebendes und unbefriedigtes Klein-
stadlkind, die andere eine geniale, lebensvolle Persönlichkeit

aus der „Welt draußen", kreuzen seinen Weg,
ohne ihm seine Freiheit geben zu können. Immerhin
gelingt es seinen endlosen Bemühungen, in seinen
Mitbürgern wenigstens ein Gefühl für höhere, weitere
Interessen zu wecken, sie zur Anerkennung seines selbstlosen

Strebens fortzureißen; und in echt dichterischer
Weise vertieft und versöhnt es die Tragik seiner Situation,
daß dieser äußere Erfolg genau mit dem Moment
zusammentrifft, da jene hochbegabte Frau, wieder in die
Ferne reisend, ihn einsam zurückläßt und das Unglück
seiner eigenen Ehe ihm in seiner ganzen Trostlosigkeit
zu vollem Bewußtsein kommt. —
Allerlei Lieöe. Drei Geschichten von Margarethe

Siebert. Geheftet Mk. 4.— gebunden Mk. 5.—.
(Stuttgart, Deutsche Verlags-Anstalt.)

Eine neue Dichterin tritt mit diesem Band, dessen
drei Novellen zuerst in Zeitschriften erschienen sind,
vor ein weiteres Publikum; eine Dichterin, die rasch
eine erlesene Gemeinde finden wird bei den Freunden
einer vornehmen, stilvoll verhaltenen und doch innerlich
lebenswarmen Kunst. Manches in ihrer Art erinnert
an Ricarda Huch, in der Weise einer Familienähnlichkeit,

die ja auch nicht ausschließt, daß die, denen sie
gemeinsam ist, daneben doch völlig eigne, individuell
ausgeprägte Physiognomien tragen. — Margarethe
Siebert gibt uns, wie Ricarda Huch, stilvoll abgetönte
und umgestaltete Bilder des Lebens; gleich jener liebt
sie es, die Schicksale ihrer Menschen, durch mehrere
Generationen vorbereitet, ausklingen zu lassen, sie auf
manigsach verschlungenen und wechselvollen Wegen
zu führen. Doch erkennen wir überall, daß diese
Gemeinsamkeit aus einer inneren Verwandtschaft, nicht
durch ein äußerliches Nachahmen bedingt ist; Margarethe

Siebert weiß Personen von ganz eignem Wesen,
Situationen und Geschicke von besonderem Stimmungsreiz

und Weltanschauungsgehalt zu gestalten. Wieviel
tiefinnere Leidenschaft sie in die edlen Formen bannt,
davon gibt gleich die erste Novelle des Bandes: „Das
Märchen von der Prinzessin und dem Gänsehrrten"
eine Probe; die Liebe der feinen, stolzen Freiherrn-
tochter zu dem Reitknecht ihres Vaters ist hier mit so
keuscher und fortreißender Kraft dargestellt, daß wir
bis zum tragisch versöhnenden Ende wie unter dem
Bann einer elementaren Macht stehen. Nicht voll
dieser Ursprünglichkeit, aber nicht minder reich an
innerer Wahrheit und Vertiefung ist die mehr geistige
Liebe, die in „Der Führer" ein vornehmes Mädchen
an den ehemaligen Hauslehrer, einen sozialgestnnten
Geistlichen, bindet. Eine Familiengeschichte, in engem
Rahmen die Typen eines stark ausgeprägten Geschlechtes
durch drei Generationen entwickelnd, wird uns in
„Onkel Julians Vermächtnis" erzählt. — So ist es
in der That „allerlei Liebe", was die Dichterin in
diesen Novellen festgehalten und verherrlicht hat —
immer mit der gleichen Innigkeit und Kraft.

Abgerissene bsedanken.
Durchsichtig! Sich gehenlassen ist in der Gesellschaft

als unanständig verpönt. ..o.
3- 5

Merkwürdig: Nicht alle Liebenden sind
liebenswürdig. _xz.
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geuiffetoii.
©in Hbftfjicfr.

3m ©ptraftübchen beS „ ©olbenen §aljn "

ging eS luftig ju. (Sine ©djaufpielertruppe
gaftierte in ber fleinen ©tabt unb nadj ©djluß
beS ©IjeaterS bilbete ber „©olbene fjaljn" ben

©ammelpunft aßer fröhlich gefinnten (Slemente.

©ort meinten bie künftler unb trieben tau=
fenb Slßotria, welche audj bie ehrfamften ©ürger
gerne einmal, ja aud) mehrmals burd) ihre
©egenwart unterftüfcten. Statürlid) waren bie

Hausfrauen erboft unb ungnäbig. ©ie hörten,
baft auch bie weiblichen SSÎitglieber ber ©ruppe
teilnahmen an ben fibelen ©eranftaltungen, unb
bie moralifd^e (Sntrüftung ftieg ins Ungemeffene.
®a war befonberS bit auSgelaffene, reijenbe
Soubrette ber ©ruppe, bie fleine Miliaria ©imoni,
welche eS ein wenig toll treiben foHte bei biefen
jwanglofen Zufammenfünften. SDie grau ©ûr-
germeifter hatte oon ihrem SDtanne, welcher fleh

leiber, leiber auch kann unb wann ben @ünben=

pfuhl näher betrachtete, gerabeju haarfträubenbe
©inge oernommen.

„3a, — unb benten ©ie nur," fagte bie

ehrenwerte grau ju ihrer greunbin, ber ©oftorS^
gattin — „benfen ©ie nur: ©iefe Soubrette,
bie ©imoni trinft ©hampagner, raucht Zigaretten
unb fingt baju Sieber! Sieber, fage i<h 3hnen-"
©ie ©ürgermeifteriu warf einen SSlicE jum
fjimmel, einen 33licÊ, in welchem ihr ganjer
Sbfcheu oor folgern fünbljaften ©hun [ich auS=

prägte. — „©ie ift einfach ein weiblicher ©algen=
ftrief! llnferen SDtännern unb ©ßhnen locft fie
baS ©elb aus ber ©afhe: SDtit einem SOBorte:

©ine gemeingefährliche Herfen !"
©ie grau ©oftor niefte fummerooß. „®e=

wiß! ©ewißl llnb was baS Slergfie ift: ©ie
foß fa gar nidjt frei fein, ©ie foß ein ©er=
hältniS haben mit bem ©enor .....!"

„SOBaS fagen ©ie? SDtit Sllepanber ©erharbt?"
©ie ©mpörung ftieg. ©er ©enor, ein fdjöner

SDtann mit einer etwas auSgefungenen, aber
guten ©timme unb mit befferen Sanieren als
feine ^oßegen, war baS 3j5eaï ber ©amenweit,
©ie fhwürmten aße für ihn, com ©aeffifdj bis

jur SDtatrone. Unb wenn ooit feinen toßen
Saunen unb Streichen gefprodjen würbe fo
jueften fie oerjeiljenb bie Slhfeln. „SOtein ©Ott,
ein SDtann — noch &aju ein Mnftler! ©en
mißt man nicht mit gewöhnlichem SDtaße! ®er
wirb ja eigentlich erft intereffant buretj folchc
©efchichten."

@o urteilten bie ©ewoljner unb ©abegäfte
ber fleinen ©tabt

Sllepanber ©erharbt unb SDÎaria ©imoni
waren auch heute bie ©terne beS SlbenbS. ©ie
hielten mit ihren wiegen ©infäßen bie ganje
©efeßfdjaft in Sltem. Stur baß bei ihr aßeS

einen fleinen Stich ins ©emeine befa§, ber ihm
nicht anhaftete, ©r felbft fühlte baS am heften.
Unb gerabe heute ïam eS ihm befonberS beutlich

3um ©ewußtfein. SOßie fie bort mitten in bem

raudjerfüßten ©emach ftanb, baS SDBeinglaS in
ber hocherhobenen §anb, mit gerötetem ©eficht,
ben üppigen, etwas ju großen SDtunb leidet ge=

öffnet, mit blifcenben Slugen unb halh gelöftem

fjaar, ba fpürte er wieber, wie ihn plßfclih,
mitten in aßer ©oßljeit, ein faites, h^licheâ
©efühl befdjlih* ®r fannte fie ja noch oiel
beffer, er hatte fie fdjon fo oft ganj ohne ©ündje
gefehen. SKlepanber ©erharbt ließ ftch fchwerin
einen ©effel faßen. SDtit brennenben Slugen fah
er ju ber fdjönen grau hinüber. ®tn anbereS
33ilb tauchte oor ihm auf, ein feines, liebes
©eficht, um baS bidjte, blonbe Zöpfe lagen;
jwei treue Slugen, bie auf ein rofigeS ßinb
blickten. Unb baneben ftanb er, ein glücklicher
SDtann.

©lücflih? Stein. ®a war ja immer bie
unftißbare ©ehnfudjt in ihm gewefen nach ber
ßunft, ber großen ßunft. ©ein einfaches Sehen
als geachteter SDtuftE=Sehrer genügte ihm nidjt.
©ann hatte ber Zufaß ÜDtaria ©imoni feinen
SOBeg freujen laffen. ©ie Seibenfehaft fam.
®aS ©erlangen würbe ftärfer. greiheit, Siebe,
ßunft! ©ie hatte bie SBorte fo gern im SDtunbe

geführt. @r lächelte feltfam, währenb er in fein
unberührtes ©las ftarrte. greiheit? — er war
auch hematics geworben. — Siebe? — ©in
büfterer ©lief flog ju ber ladjenben grau hiuü=
ber. Unb £unft? — §eute hatte er jum oier=
jigften SDtale in biefem ©ommer bie gleiche Stoße
heruntergehafpelt, immer wieber baS fchmachtenbe
SiebeSlieb unb ben langwierigen Sffialjer, immer
biefelben oben 2Sifce. ifßfui! ©S efelte ihn an,
bieS ganje treiben!

„©in ©rief für §errn Sllepanber ©erharbt!"
rief ber fleine ^eßnerjunge. SDtaria ©imoni
hatte nichts gehört; fie hatte fidj fhon einen
fleinen ©pife getrunfen uub lachte immerju, —
ein gräfliches, greßeS Sachen. Stur bie junächfi
©ifenben merften, wie ber Stenor beim ®urch=
lefen beS Zettei§ plß^lich fchr blaf würbe,
©eine fjänbe würben unficher; mit einer jähen
©ewegung warf er baS SffieinglaS um, fo baf
bie rote glüfftgfeit über baS weife ®u<h rann.
®ann taftete er nach feinem §ut.

„|)eba! SSohin?" rief ein Äoßege ihm nach-
Slber ©erharbt war fhon an ber SLüre unb
bliefte nicht mehr jurücf. —

©ine halbe ©tunbe fpäter ftanb er oor einem
befdjeibenen §aufe, weit braufen oor ber ©tabt.
©inen Slugenblicf lehnte er fdjweratmenb an bem

hölzernen ©artenjaun unb fah nach beiben
matt erleuchteten genftern im erften ©toef.
®ann fhritt er entfdjloffen oorwärtS. ©ine
alte grau öffnete ihm auf fein leifeS Klopfen.

„2SaS ift? Sebt — lebt er noch?" frug er
mit heiferer ©timme.

®ie Sllte niefte wortlos. ®ann öffnete fte
eine Xür.

„£äthe!" fagte er, an ber ©hweße flehen
bleibenb — „Ääthc !"

Seife, 3aghaft flog ber altoertraute Stame
burch ben totenftißen Staum.

3m §intergrunbe beS Zemmers ftanb ein
©ett, neben welchem eine ©eftalt fauerte, bie

nun emporfuhr. 2tuS bem ®unfel trat eine
fchlanfe, blaffe grau in ben matten SidjtfreiS.

„5Mthe!" fagt er noch tinmal erfefüttert —
eine ©efunbe lang faïjen fie fich in bie Slugen.
®ann ftreefte fte ihm bie §anb entgegen, eine

fhmale unb boch fefte, fleine §anb, weihe er
haftig ergriff.

„3h banfe ®ir, ba§ ®u gefommen bift,"
fagte fie leife. „3h ^iu aßein hier mit SJiap.
@r war franf unb würbe oom Slrjt hergefhieft,
um bie Sur ju gebrauhen, ©eit einigen SLagen

ift er aber plô^lidj wieber fränfer geworben —
bie ©hwähe nimmt ju. ®er ©oftor gibt mir
wenig Hoffnung — heute ift bie förife."

©ie fprah unflar, in abgeriffenen ©äfeen.
©ie innere Aufregung fhnürte ihr bie Äehle
jufammen — hfllö flüfternb erzählte fie weiter:
feit wann ber ßnabe franf war, wie aßeS ge=

fommen. Unb bajwifdjen flog fie immer wieber

ju bem ©ett jurüß, mähte Umfhläge, flößte bie

©ropfen ein, legte ihre fühlen |)änbe auf bie

fieberheiße Stirn, ©ie oergaß nidjtS, tro^ aßer
Slngft.

Sllepanber ©erharbt hatte ben Sßiantel abge=

worfen unb ftanb nun bidjt neben ihr an bem
©ette. Sßtit einem beinahe gierigen ©lief fühle
er baS ©efiht feines Knaben ju erfennen.
Sange fah er in biefeS fdjßne, blaffe Slntli^,
baS ftiß auf ben Riffen lag. ©ann trat er
jurücf.

„®aS ift SDÎap?",frug er mit einem feltfamen
©on. — „Unfer ß«ap?"

©ie niefte nur.
„3h Jjätte ihn niht mehr erfannt!" fließ er

heroor.

„3h glaube eS," fagte fie bitter. — „2ßenn
man ein Äinb aht 3ahrc iang niht fieht!
Zwifhen aht unb fed^ehn 3a^ren änbert fih
ein fïJîenfh wohl fehr. Steußerlih unb innerlich."

©r fah ftumm oor fih hin-
— ja", fagte er bann, wie aus tiefen

©räumen herauS. „2Bir änbern uns aße!
mein alter, großer 3utt9®!"

©S lag oiel edjte Z^rt^^fc'l c" ^em ^on
unb auh in ber taftenben ©eberbe, mit welher
er jeßt fahte über bie ©eefe fuhr, bie ben®ör=
per beS Knaben umhüßte. „@o groß," murmelte
er oor fih h'n — »er fheint ia faft erwahfen.
— Unb baS ©efiht fo ernft unb fhßn. ßaum
mehr ein ßnabe."

©r brah plß^lih ab. ©ie grau hatte mit
einer jähen ©ewegung bie §änbe oor baS ©efiht
gefhlagen unb weinte, ©in hetfereS unterbrücfteS
Söeinen, baS fih niht hcrDDrtDagt unb befio
erfhütternber wirft.

„Ääthe," fagte ber SDlann unb trat unßher
an fie heran. — „Sei ruhig, eS ift ja boh
noch §offnung!"

„3?oh Hoffnung!" fließ fie heroor — ja, ja!
3?oh! Unb wenn fie trügt!? Söenn SDiap ftirbt?
2Senn ich ihn hergeben muß, ihn, baS ©innige,
baS mir bleibt D mein ©Ott, laß ihn mir Saß

ihn mir "

Sllepanber ©erharbt fagte nidjtS mehr, ©r
fühlte eS, baß SOBorte hier nthtö nüfcen fonnten.
Slber fie würbe balb gefaßter, rücfte einen ©effel
heran für ihn unb fefcte fih felbft. Sßadj bem

plôçlihen ©hmerjenSauSbruh wirfte bie Stühe
boppelt günftig.

©S war ganj ftiß im Zimmer, nur baS

regelmäßige ©iefen ber Uhren, ber fhwere Sltem
beS Änaben mifhte fih bajwifhtn. ©ie genfter
ftanben offen unb ließen bie weihe, füße @om=

merluft herein, ganje SOBogen feinen ^eubufteS
famen mit ihr. ©er SDtonb ftanb an bem bun=
feiblauen Rimmel unb tauhte bie ©Belt in fein
milbeS Sidjt, wie ©ilber gleißte eS auf jwifdjen
ben Sleften ber jungen ©irfen, bie fih faft ^um
genfter hereinbogen. ©S war aßeS lebenSooß,
trofc ber Stühe ber Staht, man fühlte ben SßulS=

fhlng ber träumenben ©rbe.

©ie beiben SDîenfhen, bie fnapp neben
einanber an bem ©ette ihres ÄinbeS faßen,
fprahen nur feiten ein ©Bort, obgleich fie fih
fo oieleS ju fagen gehabt hätten, ©ie grau
bähte nur an baS Städjfte : SOBie wirb biefe Staht
enben? 3n biefen SDtinuten erfhien ihr aßeS

anbere gleihgiltig. Stur ihr ©oljn foßte noh
leben! 2öaS lag an ihr unb ihrem eigenen ©e=

fhict?
Sllepanber ©erharbt fah aufmerffam ju ihr

hinüber, ©er matte ©hein ber oerljüüten Sampe

ließ ihre Z^ge niht ganj beutlih erfennen, aber

bennoh merfte er, baß bie 3a§re ber ©rennung
bie grau, bie einft fein geliebtes ©Beib gewefen,

fehr alt gemäht hatten, ©ie Sinien waren
fdjürfer, baS ©lonb ihrer §aare war bunfler
geworben, ©ein ©lief irrte oon ihr ju bem
Knaben, ©iefe grau — biefeS £inb — bie

gehörten ju ihm unb er fannte fie niht mehr.
SDBar baS möglich? ©enfbar? ©BaS einmal ge=

wefen, was man wirflih erlebt, baS ließ fih
nnn unb nimmer wegleugnen. SDtan fonnte
fehl gehen, aber man blieb iro&bem aneinanber
gefhmiebet burh bie gemeinfame ©ergangenljeit.

(gortfehung folgt.)
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Jeuilteton.
Ein Abschied.

Im Extrastübchen des „Goldenen Hahn"
ging es lustig zu. Eine Schauspielertruppe
gastierte in der kleinen Stadt und nach Schluß
des Theaters bildete der „Goldene Hahn" den

Sammelpunkt aller fröhlich gesinnten Elemente.
Dort wohnten die Künstler und trieben tausend

Allotria, welche auch die ehrsamsten Bürger
gerne einmal, ja auch mehrmals durch ihre
Gegenwart unterstützten. Natürlich waren die

Hausfrauen erbost und ungnädig. Sie hörten,
daß auch die weiblichen Mitglieder der Truppe
teilnahmen an den fidelen Veranstaltungen, und
die moralische Entrüstung stieg ins Ungemessene.
Da war besonders die ausgelassene, reizende
Soubrette der Truppe, die kleine Maria Simoni,
welche es ein wenig toll treiben sollte bei diesen

zwanglosen Zusammenkünften. Die Frau Bür-
germeister hatte von ihrem Manne, welcher sich

leider, leider auch dann und wann den Sündenpfuhl

näher betrachtete, geradezu haarsträubende
Dinge vernommen.

„Ja, — und denken Sie nur," sagte die

ehrenwerte Frau zu ihrer Freundin, der Doktorsgattin

— „denken Sie nur: Diese Soubrette,
die Simoni trinkt Champagner, raucht Zigaretten
und singt dazu Lieder! Lieder, sageich Ihnen."
Die Bürgermeisterin warf einen Blick zum
Himmel, einen Blick, in welchem ihr ganzer
Abscheu vor solchem sündhaften Thun sich

ausprägte. — „Sie ist einfach ein weiblicher Galgenstrick!

Unseren Männern und Söhnen lockt sie

das Geld aus der Tasche: Mit einem Worte:
Eine gemeingefährliche Person!"

Die Frau Doktor nickte kummervoll. „Gewiß!

Gewiß! Und was das Aergste ist: Sie
soll ja gar nicht frei sein. Sie soll ein
Verhältnis haben mit dem Tenor !"

„Was sagen Sie? Mit Alexander Gerhardt?"
Die Empörung stieg. Der Tenor, ein schöner

Mann mit einer etwas ausgesungenen, aber
guten Stimme und mit besseren Manieren als
seine Kollegen, war das Ideal der Damenwelt.
Sie schwärmten alle für ihn, vom Backfisch bis
zur Matrone. Und wenn von seinen tollen
Launen und Streichen gesprochen wurde, so

zuckten sie verzeihend die Achseln. „Mein Gott,
ein Mann — noch dazu ein Künstler! Den
mißt man nicht mit gewöhnlichem Maße! Der
wird ja eigentlich erst interessant durch solche

Geschichten."
So urteilten die Bewohner und Badegäste

der kleinen Stadt
Alexander Gerhardt und Maria Simoni

waren auch heute die Sterne des Abends. Sie
hielten mit ihren witzigen Einfällen die ganze
Gesellschaft in Atem. Nur daß bei ihr alles
einen kleinen Stich ins Gemeine besaß, der ihm
nicht anhaftete. Er selbst fühlte das am besten.
Und gerade heute kam es ihm besonders deutlich

zum Bewußtsein. Wie sie dort mitten in dem

raucherfüllten Gemach stand, das Weinglas in
der hocherhobenen Hand, mit gerötetem Gesicht,
den üppigen, etwas zu großen Mund leicht
geöffnet, mit blitzenden Augen und halb gelöstem

Haar, da spürte er wieder, wie ihn plötzlich,
mitten in aller Tollheit, ein kaltes, häßliches
Gefühl beschlich. Er kannte sie ja noch viel
besser, er hatte sie schon so oft ganz ohne Tünche
gesehen. Alexander Gerhardt ließ sich schwer in
einen Sessel fallen. Mit brennenden Augen sah

er zu der schönen Frau hinüber. Ein anderes
Bild tauchte vor ihm auf, ein feines, liebes
Gesicht, um das dichte, blonde Zöpfe lagen;
zwei treue Augen, die auf ein rosiges Kind
blickten. Und daneben stand er, ein glücklicher
Mann.

Glücklich? Nein. Da war ja immer die
unstillbare Sehnsucht in ihm gewesen nach der
Kunst, der großen Kunst. Sein einfaches Leben
als geachteter Musik-Lehrer genügte ihm nicht.
Dann hatte der Zufall Maria Simoni seinen
Weg kreuzen lassen. Die Leidenschaft kam.
Das Verlangen wurde stärker. Freiheit, Liebe,
Kunst! Sie hatte die Worte so gern im Munde
geführt. Er lächelte seltsam, während er in sein
unberührtes Glas starrte. Freiheit? — er war
auch heimatlos geworden. — Liebe? — Ein
düsterer Blick flog zu der lachenden Frau hinüber.

Und Kunst? — Heute hatte er zum
vierzigsten Male in diesem Sommer die gleiche Rolle
heruntergehaspelt, immer wieder das schmachtende
Liebeslied und den langwierigen Walzer, immer
dieselben öden Witze. Pfui! Es ekelte ihn an,
dies ganze Treiben!

„Ein Brief für Herrn Alexander Gerhardt!"
rief der kleine Kellnerjunge. Maria Simoni
hatte nichts gehört; sie hatte sich schon einen
kleinen Spitz getrunken uud lachte immerzu, —
ein gräßliches, grelles Lachen. Nur die zunächst
Sitzenden merkten, wie der Tenor beim Durchlesen

des Zettels plötzlich sehr blaß wurde.
Seine Hände wurden unsicher; mit einer jähen
Bewegung warf er das Weinglas um, so daß
die rote Flüssigkeit über das weiße Tuch rann.
Dann tastete er nach seinem Hut.

„Heda! Wohin?" rief ein Kollege ihm nach.
Aber Gerhardt war schon an der Türe und
blickte nicht mehr zurück. —

Eine halbe Stunde später stand er vor einem
bescheidenen Hause, weit draußen vor der Stadt.
Einen Augenblick lehnte er schweratmend an dem

hölzernen Gartenzaun und sah nach den beiden
matt erleuchteten Fenstern im ersten Stock.
Dann schritt er entschlossen vorwärts. Eine
alte Frau öffnete ihm auf sein leises Klopfen.

„Was ist? Lebt — lebt er noch?" frug er
mit heiserer Stimme.

Die Alte nickte wortlos. Dann öffnete sie
eine Tür.

„Käthe!" sagte er, an der Schwelle stehen
bleibend — „Käthe!"

Leise, zaghaft flog der altvertraute Name
durch den totenstillen Raum.

Im Hintergrunde des Zimmers stand ein

Bett, neben welchem eine Gestalt kauerte, die

nun emporfuhr. Aus dem Dunkel trat eine
schlanke, blasse Frau in den matten Lichtkreis.

„Käthe!" sagt er noch einmal erschüttert —
eine Sekunde lang sahen sie sich in die Augen.
Dann streckte sie ihm die Hand entgegen, eine
schmale und doch feste, kleine Hand, welche er
hastig ergriff.

„Ich danke Dir, daß Du gekommen bist,"
sagte sie leise. „Ich bin allein hier mit Max.
Er war krank und wurde vom Arzt hergeschickt,

um die Kur zu gebrauchen. Seit einigen Tagen
ist er aber plötzlich wieder kränker geworden —
die Schwäche nimmt zu. Der Doktor gibt mir
wenig Hoffnung — heute ist die Krise."

Sie sprach unklar, in abgerissenen Sätzen.
Die innere Aufregung schnürte ihr die Kehle
zusammen — halb flüsternd erzählte sie weiter:
seit wann der Knabe krank war, wie alles
gekommen. Und dazwischen flog sie immer wieder

zu dem Bett zurück, machte Umschläge, flößte die

Tropfen ein, legte ihre kühlen Hände auf die

fieberheiße Stirn. Sie vergaß nichts, trotz aller
Angst.

Alexander Gerhardt hatte den Mantel
abgeworfen und stand nun dicht neben ihr an dem
Bette. Mit einem beinahe gierigen Blick suchte

er das Gesicht seines Knaben zu erkennen.
Lange sah er in dieses schöne, blasse Antlitz,
das still auf den Kissen lag. Dann trat er
zurück.

„Das ist Max?".frug er mit einem seltsamen
Ton. — „Unser Max?"

Sie nickte nur.
„Ich hätte ihn nicht mehr erkannt!" stieß er

hervor.

„Ich glaube es," sagte sie bitter. — „Wenn
man ein Kind acht Jahre lang nicht sieht!
Zwischen acht und sechzehn Jahren ändert sich

ein Mensch wohl sehr. Aeußerlich und innerlich."
Er sah stumm vor sich hin.
„Ja — ja", sagte er dann, wie aus tiefen

Träumen heraus. „Wir ändern uns alle!
mein alter, großer Junge!"

Es lag viel echte Zärtlichkeit in dem Ton
und auch in der tastenden Geberde, mit welcher
er jetzt sachte über die Decke fuhr, die den Körper

des Knaben umhüllte. „So groß," murmelte
er vor sich hin — „er scheint ja fast erwachsen.

— Und das Gesicht so ernst und schön. Kaum
mehr ein Knabe."

Er brach plötzlich ab. Die Frau hatte mit
einer jähen Bewegung die Hände vor das Gesicht
geschlagen und weinte. Ein heiseres unterdrücktes
Weinen, das sich nicht hervorwagt und desto

erschütternder wirkt.

„Käthe," sagte der Mann und trat unsicher
an sie heran. — „Sei ruhig, es ist ja doch

noch Hoffnung!"
„Noch Hoffnung!" stieß sie hervor — ja, ja!

Noch! Und wenn sie trügt!? Wenn Max stirbt?
Wenn ich ihn hergeben muß, ihn, das Einzige,
das mir bleibt? O mein Gott, laß ihn mir! Laß
ihn mir!"

Alexander Gerhardt sagte nichts mehr. Er
fühlte es, daß Worte hier nichts nützen konnten.
Aber sie wurde bald gefaßter, rückte einen Sessel
heran für ihn und setzte sich selbst. Nach dem

plötzlichen Schmerzensausbruch wirkte die Ruhe
doppelt günstig.

Es war ganz still im Zimmer, nur das

regelmäßige Ticken der Uhren, der schwere Atem
des Knaben mischte sich dazwischen. Die Fenster
standen offen und ließen die weiche, süße
Sommerluft herein, ganze Wogen feinen Heuduftes
kamen mit ihr. Der Mond stand an dem
dunkelblauen Himmel und tauchte die Welt in sein
mildes Licht, wie Silber gleißte es auf zwischen
den Aesten der jungen Birken, die sich fast zum
Fenster hereinbogen. Es war alles lebensvoll,
trotz der Ruhe der Nacht, man fühlte den Pulsschlag

der träumenden Erde.

Die beiden Menschen, die knapp neben
einander an dem Bette ihres Kindes saßen,

sprachen nur selten ein Wort, obgleich sie sich

so vieles zu sagen gehabt hätten. Die Frau
dachte nur an das Nächste: Wie wird diese Nacht
enden? In diesen Minuten erschien ihr alles
andere gleichgiltig. Nur ihr Sohn sollte noch

leben! Was lag an ihr und ihrem eigenen
Geschick?

Alexander Gerhardt sah aufmerksam zu ihr
hinüber. Der matte Schein der verhüllten Lampe
ließ ihre Züge nicht ganz deutlich erkennen, aber

dennoch merkte er, daß die Jahre der Trennung
die Frau, die einst sein geliebtes Weib gewesen,

sehr alt gemacht hatten. Die Linien waren
schärfer, das Blond ihrer Haare war dunkler

geworden. Sein Blick irrte von ihr zu dem

Knaben. Diese Frau — dieses Kind — die

gehörten zu ihm und er kannte sie nicht mehr.
War das möglich? Denkbar? Was einmal
gewesen, was man wirklich erlebt, das ließ sich

nun und nimmer wegleugnen. Man konnte

fehl gehen, aber man blieb trotzdem aneinander
geschmiedet durch die gemeinsame Vergangenheit.

(Fortsetzung folgt.)

Buchdruckerei Merkur, St. Gallen.
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Blumen trer Rrntui
93erfaUen ift bie §ütte,
©leid) lugt ^eroot bie Slot,
®od) im umzäunten ©ärtdjen
$)a blü£)'n bie SRofen rot.

®a ffefjen weifie Silien
©ei würj'gem Steltenflor,
®a brid)t'§ in aHen färben
2lu§ frifdjem ®rütt Ijeroor.

©eltfame §anb, beim Çimmel,
®ie biefen ©oben pflegt!
@r trüge rootjl aud) grüdjte,
®er jetjt nur ©lumen trägt.

®od) meine Seele fegnet
®ie ©d)&nl)eit, bie ba fpriefit
Unb bie mit ibren 3/ränen
®ie 3lrmut frol) begießt.

Secbinanb b. ©aar,

Briefhapten ïrer Âeïtafttian.
3<rau 3fl. in 3t. Sranfe ftnb faft immer aud)

trantbaft empfinblid). ®te SBärterin mag in tljrem

©eruf nod) fo tüchtig, nod) fo pflid)tgetreu unb opfere
roiHig fein, fo wirb i^r bod) ber eigentliche ©rfolg bei
bem ihrer ©flege Ülnoertrauten mangeln, rcenn ihre
ißerfon unb ihre Slrt bem Staufen unfpmpathtfd) ift.
®ie§ gilt in ganj befonberem ©labe oon ben Stemm
leibenben, ben gemütlich Sranfen. (Sine auigefprodjene
Slbneigung ift baher immer ju berücffidjtigen, benn ein
noch f" 0ut gemeinter 3roan9 ^ann uerhängni§ooUe
folgen nach fleh Rieben, Schliefen Sie atfo feinen
©enfionSoertrag ab, ehe Sie an Drt unb Stelle mit
ber SEodjter fid) burch ben 3lugenfd)ein oon ben ©ers
haltniffen unb ber SBefenheit ber §au§mutter unb be§
§au§oater§ unterrichtet haben. Um ganj flar ju
fehett, müffen Sie aber unangemelbet eintreffen, gür
erroartete ®äfte, an beren Urteil oiel gelegen ift,
fann man bie 3immer aufräumen, fid) in'i Sonntag^
fleib werfen, auf feinem ®efid)t ba§ Säckeln ber Siebend
roürbigfeit fixieren unb bie Stimme in SBobliootlen
unb Sanftmut erflingen laffen. 3lber biefer ©onntag§=
buft oerhüllt ein 3Berftag§gefid)t, beffen Schärfen unb
unfqmpathifdje Sinien un§ abftojsen. 21uf bag mehr
ober weniger umfangreiche ©cbnelltüiffen fommt eg

nicht an, ein abgeflärteg, milbruhigeg SZBefen, bag bie
roebhfelnbe ©rregung unb Stiebergebrüdtheit beg ©ftege=

bebürftigen ju heiterer Sluhe au§äugteid)en oerfteht, bag
fchafft bie richtige häug(id)e Temperatur, in welcher

fBleidjlnrtjt, Blutarmut, PcrnenlelUcn.
®ie meiften Steroenleiben hängen mit ©lutarmut

unb ©leicE)fucht jufammen, einer fehlerhaften ©efd)af=
fenheit beg ©luteg. ®a§ heroorragenbfte Präparat,
roeld)eg bie SBiffenfdjaft fennt, um bem ©tut bie feh=

lenben ®lemente jujuführen, befttjen wir in $erro=
tnangauiu, welche? fict) in fotdjen gälten ftets aufg
oorjüglid)fte bewährt. SBenn ber ©lutjuftanb ein
mangelhafter ift, treten nicht nur Steroenleiben auf,
fonbern eg leiben bie gunftionen aHer menfdjlichen
Organe. SJtan oerfäume nicht, gerromanganin red)t=
jeitig in Slnwenbung ju bringen, um auch anbern
ernften Sranfheiten uorjubeugen. 4 <*80

gerromanganin=®efeHfd)aft ©afel, ©pitalftrafie 9.

gerromanganin ift ju gr. 3-50 ^ie gu
haben in ber SBwenapothefe, St. Seonharbgapothefe
unb Slpothefe ßaugmann St.®. in St. ©allen; ißhar=
macie gnternattonal, ®heaterftr. gürid) ; Gentralapotl).
in Sutern ; ©ternapoth- SBinterthur ; (Sinhornapothefe
Schaffhaufen ; SJtartpfdje Stpotljefe ®larug ; Slpotfjefe
®. §. Scanner in ©ern, äufj. ©ottwerf.

Privat-Kinderheilstätte und Genesungsheim
«09] Prospekte | Bin wahres Klnderparadies I | Das ganze Jahr offen,

von Th. BRUNNER, prakt. Arzt, Schinznach h Bad.

Luftkurort Eubenberg 35f
Telephon za 0(j am Hallwiler See (Aargan) 41,05 Telephon
Herrliohe Rundsicht. Staubfreie Luft. Tannenwälder. 650 m. ü. M. Eigene
Landwirtsch. Pester Preis Fr. 4—4.50 per Tag, alles inbegriffen. Prosp. grat.

M | f» (iotthardbannstation ^cnwyz.
I)3d 066W6I). Kurhaus Hôtel „Rössli"
Eisenhaltiges Mineralbad, verbunden mit Soole, Kohlensäure-
nnd Fichtennadelbädern. Pensionspreis von Fr. 5 an. Telephon.
(Zag 2164) Elektr. Licht. Prospekte durch C. Beeler, Besitzer. [4842

Rheinfelden
Pension von 4 Fr. an.

4808]

Kohlensaures
Soolbad zum Schiff

Prospekte gratis. — Omnibus. — Elektrisches Licht.
Nene Besitzer: Familie Hausammann.

Etagen-Gouvernante
(Haushälterin)

mit sofortigem Eintritt für den Sommer

gesucht.
de ft. Offerten mit Zeugnisabschriften

und Photographie zu richten an :
«Direktion Dr. Turbans Sanatorium
Davos-Platz.» [4850

Sommormohnung.
An geschützter, ruhiger, schöner

Lage am Vierwaldstättersee,
nervenstärkende, staubfreie Luft. Günstige
Bedingung. Offerten befördert die
Expedition. [4840

Für ältere Damen.
Absolut reell.

Unabhäng. Witwer, 53 J. alt,
prot. Schweizer, noch rüstig
und von flotter Präsentation,
gewes. höherer Staatsbeamter
mit einigen Mille lebenslängl.
Jahrespension, wünscht Heirat
m. gebild. Dame in entsprech.
Verhältn. Reflektant erstrebt
friedl. und sorgenloses
Zusammenleben in ideal schöner
Schweizergegend. Absol.
Diskretion u. Retoursendung von
Nichtpassendem garantiert.

Off. mit Photographie und
reellen Angaben sub. Chiffre
A. B. 1000, Postf. 6217 Hptp.
Zürich. [4844

Koehlehrtoehter gesucht
in

besseres Privathaus. Prima Referenzen
früherer Kochlehrtöchter zu Diensten.
Eintritt sofort. Bedingungen günstig.
Hausmädchen vorhanden. Gefl.
Offerten unter Chiffre 4523 L befördert
die Expedition. [4523

das solideste für Herren- und Knaben¬
kleider.

A. Stark-Schweizer,
ISt. Peterzell. [4822

Muster franko zu Diensten.

Vin anständiges, wackeres Haus-
** mädchen, welches die bürgerliche
Küche kennt und Freude hätte, sich
auf diesem Gebiet noch weiter
auszubilden, findet Stelle in ein gutes
Herrschaftshaus. Familie von zwei
Personen. Einem tüchtigen und
zuverlässigen Mädchen wird gern
Selbständigkeit gewährt. Offerten unter
Chiffre T. 4831 befördert die
Expedition. [4831

Terlinden & Co. vorm. h. Nintermeister
4845] Küsnacht-Ztirich.

Aeltestes, best eingerichtetes Geschäft dieser Branche.

Prompte sorgfältigste AusführungdirekterAufträge-
Bescheidene Preise, ea# Gratis-Schachtelpackung.

Filialen - Dépôts in allen grösseren Städten und Orten der Schweiz.

Man verlange in allen Apotheken und Drogerlen:
Ein ideales Frühstücksgetränk für Gesunde und Kranke

ersetzt Kaffee, Thee, Kakao, Schokolade [4468

Kraftnahrung von feinstem Wohlgeschmack
für Kinder in den Entwicklungsjahren, schwangere oder stillende Frauen, geistig

u. körperlich Erschöpfte, Nervöse, Magenleidende, Tuberkulöse, alternde Leute etc.

Denkbar einfachste Zubereitung- fiir Touristen, Sportslente u. Reisende.
Tabrik diätetischer Präparate Dr. A. Wander, Bern.

Dr WANDER S MALZEXTRAKTE
A.O JAHRE ERFOLG

Chemisch rein, gegen Husten, Hals- und Brustkatarrhe Fr. 1. 30
Mit Kreosot, grösster Erfolg bei Lungenschwindsucht
Mit Jodeisen, gegen Skrophulose, bester Leberthranersatz
Mit Kalkphosphat, bestes Nährmittel für knochenschwache Kinder
Mit Cascara, reizlosestes Abführmittel für Kinder und Erwachsene
Mit Santonin, vortreffliches Wurmmittel für Kinder

Maltosail. Neue, mit grösstem Erfolg gegen Verdauungsstörungen

des Säuglingsalters angewendete Kindernahrung
Dr. Wander's Malzzucker und Malzbonbons.

Rilhmliohst bekannte Hustenmittel, noch von keiner Imitation erreicht. — Ueberall käuflich

2. —
1.40
1.40
1.50
1. 40

1.75

Offene
HaushältorinsteUe.

Gesucht nach der franz. Schweiz
zur selbständigen Leitung eines
bürgerlichen Haushalts eine in allen
Zweigen eines Hauswesens erfahrene
Haushälterin. Offerten mit
Gehaltsansprüchen unter Chiffre T. 4830
befördert die Expedition. \4830

Gesucht
per sofort eine treue fleissige
Haushälterin zu einem Witwer mit zwei
Kindern. Off. sub Chiffre 4844 W.
an die Exp. d. Bl. [4844

Yerlang. Sie gratis
den neuen Katalog
lOOO photogr.

Abbildungen über

garantierte

Uhren, Gold
und [4

Silber-Waren
E. Leicht-Mayer

& Gie.

LÜZEEN
27 bei der

Hofkirche.

fHflS HEIL DER 'l
| "NIEDERKUNFT*?* RflPJQ

1 M
Iw-

Vertreter für die Schweiz:

Emil Hofmann, Elgg (Kanten Zürich).

— verwo- liet stets:
UP. (Backpulver

r\ ,i J Vanillinzucker >àl5 CÎS

UStKBF S/Poddingpulver)
(.Fructinp. Pfd.à60cts

Millionenfach bewährte Rezepto
gratis in allen bessern Geschälten.
Albert Blum & Co., Basel, Generaldépôt.

473ÖJ (H 7100 Q)

St. Gallen Erste Beilage zu Nr. der Schweizer Frauen-Zeitung. 26. Mai 190?

Die Blumen der Armut.
Verfallen ist die Hütte,
Bleich lugt hervor die Not,
Doch im umzäunten Gärtchen
Da blüh'n die Rosen rot.

Da stehen weiße Lilien
Bei würz'gem Nelkenflor,
Da bricht's in allen Farben
Aus frischem Grün hervor.

Seltsame Hand, beim Himmel,
Die diesen Boden pflegt!
Er trüge wohl auch Früchte,
Der jetzt nur Blumen trägt.
Doch meine Seele segnet
Die Schönheit, die da sprießt
Und die mit ihren Tränen
Die Armut froh begießt.

Ferdinand v. Saar.

Briefkasten der Redaktion.
Krau W. in N- Kranke sind fast immer auch

krankhaft empfindlich. Die Wärterin mag in ihrem

Beruf noch so tüchtig, noch so pflichtgetreu und opferwillig

sein, so wird ihr doch der eigentliche Erfolg bei
dem ihrer Pflege Anvertrauten mangeln, wenn ihre
Person und ihre Art dem Kranken unsympathisch ist.
Dies gilt in ganz besonderem Maße von den
Nervenleidenden, den gemütlich Kranken. Eine ausgesprochene
Abneigung ist daher immer zu berücksichtigen, denn ein
noch so gut gemeinter Zwang kann verhängnisvolle
Folgen nach sich ziehen. Schließen Sie also keinen
Penstonsvertrag ab, ehe Sie an Ort und Stelle mit
der Tochter sich durch den Augenschein von den
Verhältnissen und der Wesenheit der Hausmutter und des
Hausvaters unterrichtet haben. Um ganz klar zu
sehen, müssen Sie aber unangemeldet eintreffen. Für
erwartete Gäste, an deren Urteil viel gelegen ist,
kann man die Zimmer aufräumen, sich in's Sonntagskleid

werfen, auf seinem Gesicht das Lächeln der
Liebenswürdigkeit fixieren und die Stimme in Wohlwollen
und Sanftmut erklingen lassen. Aber dieser Sonntagsduft

verhüllt ein Werktagsgesicht, dessen Schärfen und
unsympathische Linien uns abstoßen. Auf das mehr
oder weniger umfangreiche Schnellwissen kommt es
nicht an, ein abgeklärtes, mildruhiges Wesen, das die
wechselnde Erregung und Niedergedrücktheit des Pflege¬

bedürftigen zu heiterer Ruhe auszugleichen versteht, das
schafft die richtige häusliche Temperatur, in welcher

MUW. MtarM. Nervenleiden.
Die meisten Nervenleiden hängen mit Blutarmut

und Bleichsucht zusammen, einer fehlerhaften Beschaffenheit

des Blutes. Das hervorragendste Präparat,
welches die Wissenschaft kennt, um dem Blut die
fehlenden Elemente zuzuführen, besitzen wir in
Ferromanganin, welches sich in solchen Fällen stets aufs
vorzüglichste bewährt. Wenn der Blutzustand ein
mangelhafter ist, treten nicht nur Nervenleiden auf,
sondern es leiden die Funktionen aller menschlichen
Organe. Man versäume nicht, Ferromanganin rechtzeitig

in Anwendung zu bringen, um auch andern
ernsten Krankheiten vorzubeugen. 4/80

Ferromanganin-Gesellschaft Basel, Spitalstraße 9.

Ferromanganin ist zu Fr. 3.50 die Flasche zu
haben in der Löwenapotheke, St. Leonhardsapotheke
und Apotheke Hausmann A. G. in St. Gallen; Pharmacie

International, Theaterstr. Zürich; Centralapoth.
in Luzern; Sternapoth. Winterthur; Einhornapotheke
Schaffhausen; Martysche Apotheke Glarus; Apotheke
G. H. Tanner in Bern, äuß. Bollwerk.

pnivst Kîn^enkeilsîâtte unli Lvnvsungskeim
.sags Prospekte î wktiaros KAr>âsrr>s.rs.âi«s I j »äs Mine là >à.

von I'll. pi'àt. Ai-öt, 8OtìÌQ2Qct«zll ^ Aaâ.

N Lullkuron kickenberg
° iZ »n» Nlnllwilvi !S«v st^niANir) îei«i>noi»

klerrliode Ruoàiokt. Ztaudkreie I/ukt. ^anlleli^v'âltler. 650 m. U. N. Kixeue
irtsod. Röster ?rei3 lì 4—450 per l'as, alles indesrikkeii. ?resp. srat.

IM okkVkkll. käun Mì „kmli"
OiseulraltiKSS vsrbuuàsu mit
iRltck ^ì<4»t«tl»nnàll»ii<lvri». Osusiousprsis von t'r. 5 au. Dslsptiou.

216N OIsktr. I-iollt. Orospskts àreb O. Itvvlvr, kiesiger. s4842

kkeinkelsten
pension von 4 Pr. an.

4808j

Aoklvnsaunvs
Sooldsil zeum Tvkîîî

Prospekts gratis. — llmnidus. — piektrisoties l-iviit.
Itvsitsevr: pamiiis ttausammann.

/Vsuskâ/teircku)
m/t so/ort/i/em /?/ntr/tt/Lr i/en 8om-
mei Zesuabt.

Le//. Ot/ei/en m/t ^euAn/sabsebr//-
/en unck Obatayrayb/e ru r/cbten an.-
«O/re/ct/on Or. Ourbans Lanatoiu'um
Oavos-O/a tr > s4860

5s/v/vs/vNsà///?/.
An Aescbu/rter, rubiFer, soboner

LaZ-e am O/ermatckstättersee, neruen-
s/ärbencke, s/aub/ìe/e /,u/t. Lünstu/e
/tecki/u/uny. OFer/eu be/ôrckert ck/e

/?.r/,ei////an. s4840

LnabbänA. Watwer, 68/. a/t,
/not. 8cbme/reiy nacb rustiF
unck von //otter Oräsentat/on,
gemes. bäberer Staatsbeamter
m/t e/n/</en U///e tebenst/inyt.
ckabrespens/on, m/lnscbt //e/rat
m. yeb/tck. Oame in entspreeb.
Verbü/tn. //e/tebtant erstrebt

/r/eckt, unck sori/entoses /^usam-
men/eben m tckeat scböner
be/uue/re/v/ec/euck. Absot. O/s-
bret/ou a. /te/ouisenckany von
/V/ebt/?assenckem g-arant/ert.

OF. m/t ObotoAra/,b/e am/
ree/ten A nyaben sab. Lb/Fre
A. O. /000, Oast/. bS/7 ///it/,.
/?/ir/cb. s484/

g-esuebt
m

besseres Or/vatbaas. Or/ma /te/'erenren
/riïberer /iac b/ebrtaebter ru O/ensten.
/i/ntr/tt so/ort. //eck/nAUNye,! y/inst/y.
//ausmâckcben vorbancken. Le//. O/-
/erten unter Lb/Fre 46Z8 /. be/orckert
ck/e Lryect/t/on. s46S3

clas soliàssts kür Lsrrsu- unà Luabsu-
klsiàsr.

!>»t. F't ti i'rvII. s4822
b/Iuswr kraoko ru Oisnstsn.

^/n anstàc/iAes, maàres //aus-^ mäckcben, me/ebes ck/e baryert/cbe
X/icbe bemit umt Oreucke batte, s/cb
au/ ct/esem Leb/et nocb me/ter aus-
rub/tc/en, //m/et Lte/te /n e/n y-utes
//errscba/tsbaus. Oam/t/e non rme/
Oersonen. O/nem tucbtiAen unc/ ru-
i,ertass///en tt/âc/cben n,/rit yern Letb-
stanck/Abe/t e/emäbrt. LFerten unter
Lb/Fre O. 488/ be/ôrc/ert ck/e à-
/,eckit/an. s483/

Ikklinlien à Lo. vorm. ll. llintermeiZtek
8 5 KÜSNSivKt

üeIte8tS8, bk8i eingerilîkteîe8 lZe8vIiàtt llie8öi' kranofis.

Lssvtrsicterrs preise. -SK Qrsbis^Selaselatelpsebcurrg.
Iffliàn - Dépôts in niion Arösssron Ltüclton unff Drtsn ckor Lcffrvsiii.

IVlan vorlanss In allon ^r>ott>sl<sr> urict Orossrlsn:
Lin ïiiesles ?niiiisîiivllsgsîi»snlr liìi» Kesunâe unâ Xi-snles

orsoì-i Katros, îkoo, Kalcao, SoNolozIario

Ansttnaknung von îeînsîvin Voklgosokinsvle
liir Nllàr III à LllwiàllKMreii, sedUAllAre oclsr Mleà Düuell, KistiZ

u. kökperlled àWM, llsrvöse, Hîlgôllleiàllâo, lude^ulöse, ültöklläö l-kuls «te.

ILiikvrvjtuiix kiìr ». kvi»v»<Iv.

Mrik àiâlàeder srspsrà Vr. A. Vlanàer, 3ern.

tZiismisvk rein, Ksxsu Lustsu, Lais- nu à Lrustkataràs Or 1. 30
lit it Kreosot, Zrösstsr OrkolK i>si DnuKsusLiiwincksuolit
ittit ioäeisen, KSKSu Lirropiruloss, bsstsr I-sdsrtüransrsatr
Ittit Kalkpbospbat, bestes Käbriuittsi kür kuoebeusebsvaebs Liucksr
iilit llasesra, leiriossstss AbkübrmittsI kür Oiucier uuck Orvvaoüssns
Ittit Lantonin, vortrektiiebss >VurmmittsI kür Oiuclsr

UàlìvSàlt. iflsus, mit Krösstsm OrkoiK KSKSU VsrckanuuAs-
störuuKSu äs« LäuAiiuAsaitsrs au^evveuäets XiuäsruaüruuA

Dr. TVnvàr's Ualsî^ueker auâ Nal^koiiboit«.
NUdilllloüst dvksvnte Hustouinittol, nooü voll kvîuor Imitation srroiodt. — IlvdvraU KUuNivti

2. —
1.40
1.40
1.S0
1. 40

1. 7S

Lesucbt naeb cker /ranr. Lcbme/r
rar setbstänck/g-en /.e/tunA eines biir-
yertieben //ausba/ts e/ne /n a/ten
Xi!,e/</en eines//ausmesens er/abrene
//ausba/ter/n. OFerten m/t Leba/ts-
ans/,rücben unter Lb/Fre O. 4880 be-
/arckert ck/e à/ieck/t/on. 14880

/,er so/art e/ne treue //e/ss/ye //aus-
bä//er/n ru einem tfl/tmer m/t rme/
///ackern. OF. sub Lb/Fre 4844 ./. tV.
an ck/e //e/,. ck. Lt. s4844

Voàllg. 8I«K«.tI«

à llSllvllXàlo^
looo pdotoZk.

àbdilàllMll iidök

garantierte

Uflren, ltolck
urtâ ^

Lilder-Vsren
t. I.eil!liì-I!ilszser

à vie.

D II ^ L R x
l-! c> 5 ì< I n O s.

5s)5,5 nc». 0LN 1

à?!

äsM
--

Veptrster füi' clis

Lmil kotmann, ^Igg (Xlliitiin kìrlcli).

vsrwsráot stets:
D?, lkzolipulvêr ì

fs IVân!»iniuc><êt>àj5 à
(.ffluetinp. pfcj.àLOà

Uillioukvkaok devvâw ìv Ii,v26xìs
gratis ill allvu dessei n (4ssvdâtt,eu.

6>um 0o., 638kI, Kknkwlâksiât.
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Schützet die einheimische Industrie

#
TT1 T»i FTT1 Q_Wasser ist das beste Mittel gegen Influenza, Katarrhe, der Atmungs- und Verdauungs-

AX XU lXo~ organe, Zuckerharnruhr und Gallensteine.

Helene, (ähnlich Wildungen) bei Nieren- und Blasenleiden, Gries- und Steinbildung.

Tp/~kT*.fii q +n o (stark alkal. Jodwasser) bei Scrophulose; Drüsenanschwellung, Kropf,
•E 4JX kUXldilUo Verkalkung der Adern. [4759

BeHredra verdaulicher Eisensäuerling) bei Bleichsucht, Blutarmut, Reconvalescenz.

Theophil, bestes Schweiz. Tafelwasser, säuretilgend und Verdauung befördernd.

Schützet die einheimische Industrie Erhältlich überall in Mineralwasserhandlnngen and Apotheken.

"4k f

1
Sprenger-Bernet, St. Ballen

„Pilgerhof" ('/a G 561) Fabrik:
48 Ifengasse 48 Konkordiastr. 3

Telephon! [4734

»
hj si n9 9
»
»

Kanton Graubünden, 1000 m ü. M.

Geöffnet vom I.Juni bis Ende September.

Der eisenhaltige Natronsäuerling der von jeher hochgeschätzten

WT Heilquelle von ?ideris
wird zu Trinkkuren empfohlen : Blutarmen, Magen-, Hals- und
Nierenkranken, sowie Rekonvaleszenten. — Slineralbäder,
Moorbäder, Kohlensäurebäder. — Kurarzt : Dr. med.
R. Hugentobler. — Prospekte u. Erledigung von Anfragen durch

4798] pi- Die Badedirektion : B. Ziltener.

0. Walter-O br ec ht s

FABRIKMARKE

ist der Beste Horn-Fnsierkamrn

Ueberall erhältlich,

4456

Novaggio (Tessin)
700 Meter über Meer.

Durch den Monte Leina vollständig gegen Norden geschützt

Das ganze Jahr zuui Kuraufenthalt für
Deutschschweizer geeignet. Ausserordentlich

milde, gesunde Höhenlage. Präohtiger
Neubau mit allem modernen Comfort. Hohe
Schlafzimmer, elektr. Licht, Bäder, engl.
Closets etc. Pension je nach Zimmer 5 bis
7 Fr. pro Tag. Prospekte gratis und franco
Hotel und Pension Beauséjour
(Besitzer Demarta-Schönenberger). [4783

flonf Töchterpensionat ini
UCIII 1250 Fr. Mes Huguenin.

Kurhaus und Parkhotel Lungern
(h 2453 lz) Luftkurort I. Ranges (am Lungernsee). [4828

757 Meter über Meer. Station der Briinigbahn.

Sehr komfortables Familienhôtel (140 Betten) in wunderschöner Lage
Modernster Comfort (grosses Vestibül, Lift, elegante Unterhaltungsräume),
Table d'hôte an kleinen Tischen. Park und Garten, Lawn-Tennis.
Seebadanstalt, Fisch- und Rudersport. Grosse Tannenwaldungen, staubfreie
Spazierwege. Pensionspreis im Juni und September Fr. 5—6, im Juli und
August Fr. 6—10. Prospekte bereitwilligst durch J. Im feid & Cie.

(Za 1166 G) [4837

(gesetzlich geschützt)

die in keiner Haushaltung
fehlen sollten, empfiehlt per
Stück à 90 Cts. u. Fr. 1.20

INI. Götz,
Messerschmied

8t. Gallen, Schmiedgasse 33

Cacao De Jong
Der feinste und vorteilhafteste holländische Cacao.

Könlgl. holländ. Hoflieferant.
Goldene Medaille Weltausstellung Paris 1900, St. Louis 1904 etc.

Grand prix Hör» Concours
Hygienische Ausstellung Paris 19Ol.

Garantiert rein, leicht löslich, nahrhaft, ergiebig, köst-
(W 640 S) licher Geschmack, feinstes Aroma. [4662

En gros durch Paul Widemann, Zürich II.

m

m

cAA/dz vor AAïranAAelten
durcA

O A^ y .A und unueneA/n&te AAoiAetteveiAe,

QJenraAol- QJet/e £ ». ^ cp. />/ muenC reuten (reinf, neue

^trAvumvte AI)evinceAtionv-

jAluvvcAAcùf-e, VJom/)ieuy.>

AAteiv AK. /. 2Au AuAt

mueAtfeinen ôeint, AeiAt AAicAeA

vAommetvplowen und tötet AASu/cteiten.

en in den AHjvotAeAen.

m
m

m

Hotel „Traube" Kesslau, Ober - Toggenburg
Kanton 8t. Gallen.

800 M. il. M. Schöner, ruhig. Sommeraufenthalt in bergumkränz. Hochtale.
Bergtouren : Säntis, Speer, Ohurfirsten. Zahlr. Spaziergänge. Grosser schatt. Garten, eig.
Waldpark, freundl. Zimmer. Schönes Restaurant, prima Küche. Ömal. Postverbindung.
Elektr, Licht. Telephon. Eig. Fuhrwerke. Spezialität: Bachforellen (eig. Fischpacht).
Pensionspreis Fr. 5; Mai und September reduziert, Prospekte auf Verlangen gratis.

Höflichst empfiehlt sich [4833 F. Riede-Aschwanden.

Y wieieder \lf\lf*T f "

WUHDERBAUAMish VwHÜT S

.J^^KLOSTEfrMim
Engross:Ed.A.Voijl", Basel

BESSER

Klalilbad Knutwfl
Bahnst. Supsee. Schönster Landaufenthalt. Kt. Luzern.
Reichhaltige Stahlquelle, Soolbäder, Douche-, Fango-Bäder, kohlensaure Bäder,
neue sanitarische Einrichtungen. Elektr. Licht. Ausgezeichnete Heilerfolge bei

Nervosität, Blutarmut, Rheumatismen,
Bleichsucht, allgemeine Körperschwäche, chron. Gebärmutterleiden und Gicht
und bei allen Rekonvaleszenzen. — Milchkuren. Schatiige Parkanlagen und
Spaziergänge. Nahe Tannenwälder. Schöne Aussichtspunkte. Billige Pensionspreise.

Telephon. Kurarzt : S. Httppi. Massage. Prospekte beim Verkehrs-
(H 2423 Lz) bureau Basel und Otto Troller-Weingärtner. [4843

Schweizer Frauen-Zeikuns — Vlätter Mr den hâu »lichen «reis

Svkiit»«t «>î« eînkeîinîsvl»« Inilusî^ïe î

F
Nässer ist àas kssts Mttsi Ks^sn Influença, Xstarrks, lise Htmungs- uncl Vsriiauungs-

î--' 44 g^gzns, ^uoksrksrnrukr uncl Kalîsnstsine.

(äkniiek VVilànn-rsn) ksi Msrsn- uncl Olassnisiàsu, Oriss- nnà Ltsinkiiàun^.

4,^ c» (stack alksl. àoàwasssr) ksi Lsroxknloss; Ornssnansskwsiiun^, Kropt',^ t»?4 i»l444c4i)t4S VsckànnK àsr ^.àsrn. (4759

^36l^?'6âl'Â (lsiokt vsràaulieksr OissNsäusrlinAi ksi Lisioksnskt, Llntarrnut, lìsoonvsissesns.

bestes soàsi^. latsl^vasssr, sâurstil^snà nnà VsràanunK bstôràsrnà.

Svkiiî^eî «>îs eînkvïniiseks >n«>u»ti-ïe î tilliiiltlilli iiI»vr»U i» ?ki 11 einl>> >««ili>ìi» <tIun11 mill ìi»l»tli«>»lii.

""N. s

i Sprenger-kernet, St. Lallen
„pil^sàok" <Ü!lSSe>> kakrlk:

48 X«U»K»ssv 48 4t«i»Ii«r«Z!»str. Zt

I'slsption! >4734

L
s

>, n
2. 6

«

lianion Kraublinà, Illllll m ü. ll/l.

Keöttnst vom t.luni bis Lnclo Septembor.

Osr sissnkaltiKS klatronsäusrlinK àsr von (sksr kaek^ssolnii/tsn

WM" XeilyueNe von Moris "WL
vvirà /n ?rinkknrsn sinxkokisn: Lintarrnsn, Na^sn-, Hals- nnà
Msrsnkranksn, so^vis Rskonvalsszisntsll. — Iillii«r»Zl>»ätIvr,
ARvvrkiilZvi, Ii«I»Zei»^àrvZ>îi«Zvr. — Xnrar^t: Dr. mvà.
N. Nugsnioblse. — Orosxskts u. OrlsàiKnnK von TlntrsKsn àurek

4798l Ois Laàsàirsktion: k. ^iltsnvr.

O. ^klrei?0 sl? ^ s

isl 3er öesle tiOrn-l-rieierkamm

llsberaü srkäXbcli.

4466

MvàUiy ssöWiii)
700 IVlsîsr üdsr IVlssr.

ütücli l!en boille temz voMilMg gege» lkillen lescliiim

Das xausis dadr ?um tiuraufenikalt fUr
veuisoksekvveiisr ^esi^ust. ^ussorordsut-
lied milde, gesunde Rödenlage. Rr'âodtiser
Keudau mit allem modernen Oomiori. Hods
Loklàimmvr, slàtr. Riodt, Lîìdsr, eu^l.
01ossts vto. Rsusiou uaod dimmer 5 dis
7 Rr. pro Prospekts gratis und trau o o
Hotvl iiiìel »«»nsv^onr (Se-
situer vemarta-8ekönknbergsr). ^4783

Vi»vl»tvrz»«i»«i«i»«t °

125g Z'i-. I^es ttugusnin.

Kurlisus unit l'srliliotel I.ungern
(n 24531.-) l-Mkurori I. lîanges (am l.ungei'nzee). ftS28

757 Ustsr übsr Nssr^ Ltation àsr OrüniKkskn,

j^slir kointortakiss Kaiuiiisnllôtvl (140 Lsttsn) in vvunàsrsoiwnsr OaZs
Noàsrnstsr Oointort (Arossss Vsstiküi, Oitt, signants OntsrkaltnnAsranins),
Vkitìv an kloinon ^isvksn. ?ack nnà Kartsn, Oavvn-I'snnis, 8ss-
kaàanstait, ?isok- nnà Rnàsrsxort, Orosss lannsnvvalàunKsn, staukkrsis
Lxa^isrvsKôâ Osnsionsxrsis iin ànni nnà Ksptsrnbsr ?r, 5—6, iin ànli nnà
àZust ?r> 6—10. Orosxàts ksrsitviiii^st ànrek 4. Imt'vlâ â Ois.

(?!» NM g) (4837

(KSSSt^IieK KSSSkiit^t)

dis in keiner LauskältunK
tàisn sollten, suipüelilt per
Ztück à 00 Lts. u. ^r. 1.20

IN. VL»-,
IVlssssi-sc-lirnIscl

8t. eìtaUvi», Svlimivàgssss 33

àeso De
ver kàte uoà vorteillieltests dollàllclieelie lleceo,

Köril^I. llollânci. ttolllstsi-snt.
Knlàe llleilâille ttellâuàlluiig fsrls W», 8t. beim lSll^ etc.

<lîîk»i»4 prix IRar» v«»««»!«
id S r» i S O il S 4^ u s s i s l u ri S pa.r-ls 190l.

rvin, Ivtvlnt Iü»ItvI», vrNivktx,
(^V 640 3) lielder <4»v»et»in»vli, tviin-st«» ^4662

Lll Kos àred ?au1 Wiàsrn.ann, 2üi-ioti II.

KZ

ZK

U

/.

Ze'//?/,

(2^/7?/??/:?^?^^/? /////Z /-l>/s/ «^^rX:/e?e:/6/?.

ev/ /// eZ/? «_^^/»/Z«?Ze'/?.

KZ
ZK

K8

Hotel „7rsude" Messis«, Okve Il>i1i5<»k»ljx
8t. e.itlleii.

80V AI. ti. AI. godölier, rudi?. Sommeraokeiitdalti in dersum^räo?:. lîoodtalo. Lerx-
toorso: gäntis, Lpeer. Odurürsien. Aadlr. 3pa2ierKäoKS. (lrosssr sodatt. 0arà, eis-
Waldpark, kreuodl. Zimmer, godönes Restaurant, prima Riloko. 5mal. Rostverdinduux.
Hlàtr. diiokt. ^olepdou. Ris- Rudrwsà. 8pe?ialitst: öaodtorsllsii (eis- Risokpaodt).
Reusiouspreis Rr. 5; Nai uud Neptomder reduciert. Rrospeklts auk Verlausen gratis.

Röüiodst empdedlt sied ^4833 f', I?îeâe»/ìsvlHH«kSN^en.

^ wieiecler- » .â»,MNdex o«!/»«vo>« > 5
sessen

Lsknst. Sui-see. 8vkiinstsr Oanàankontkalt. lit. l.u2srn»
llsislikaltigs Stàlnuells. Soolbääsi-, Ovnods-, I?»in?>z-Lîiâ<,i-, kolllsvsanrs IZÄäsr,
Qvns saniiarisvNs kinrioktnngsn. klvlctii'. NîvNt. ^usge2vlennkts llsîlsrîolgs ksi

Nenvosiisî, kluîsiîmut, Nkeumslismen,
klsictsuclit, allgemein« ltörpersetväelie, cliron. lZedSrmuttsrlsläen nnà gieìit
null del allen lîekonvalvsasn^sn. — Illllekliuren. 8ed»tggs llaàsnlsgen unâ
8na^ierxàngv. Halle lannvnvälNsr. geiiöns àssiolitsxunkte. Billige llsosions-
xrsies. leleplion. Ivursrat I 8. Sitppl. àlsssage. llrospekts dsim Verlislirs-
(N 2423 bureau kssel unâ ôtto Iroller-VVelngàrìner. (4843



Sätftretrer Jraawn-Jsttunfl — RlSfltr fRr ï*en IjSuafidisn Rr«te

Schwächliche in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder
sowie blutarme sich matt fühlende und nerVOSe überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene

gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg

HONIIHEL's Haematogen.
Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte [4619

werden rasch gehoben, das Gesamt-Nervensystem gestärkt.
WMan verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dp. Hommel's" Haematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden.

Kandmteg
1200 Meter
über Meer. Berner Oberland (Schweiz)

Route: Gemmi-Leuk-Zermatt rg. Täglich 2 Postkurse von Balin-
(von Thun oder Interlaken.) lü Station Frutigen (zwei Stunden).

(1

Sommer« und Winterressort
Auf ebenem Hochplateau inmitten gigantischer Hochgebirgs- und Gletscherszenerien

gelegen. Ausgangspunkt für Hochgebirgstouren in grossartige Schnee- und Eisregionen, Uebergänge ins Gebiet der Jungfraukette, nach
Miirren etc. 5 Klubhütten. Tüchtiges Führercorps, prächtige Spaziergänge und Ausflüge im Thal, speziell zum weltberühmten Blausee u. Oeschinen-
see, sowie ins Gasterntal, Gemmi etc. etc. (H 3609 ,J)

Zahllose Wasserfälle. Reiche Alpenflora. Vorzügliche Wasserversorgung. Elektrisches Licht. Privat-Chalet. Lawn-Tennis.

0T Angenehmster Aufenthaltsort für Gesunde und Erholungsbedürftige. ""^1
Hntolc ttnti Poncintion Adler, Alpenblick, Alpenrose, Bären, Bellevue & Central, Blilmlisalp, Kurhaus, l'ark-IIUICIO Ullll r CllolUIlCll hôtel, Gemmi, Grand Hôtel Kandersteg, Hôjtel Müller, Oeschtnensce, Schwarenhach,

Protest,, engl., katli. Gottesdienst. Grand Hôtel Victoria. Kurarzt Dr. Biehly.
Prospekte durch die Hotelbesitzer und das Verkehrsbureau Kandersteg. [4829

Matzkaffee Bonbons

Kaiser's ""

1000 Verkaufsfilialen.
Verkauf mit 5 % Rabatt.

Postversand nach auswärts.

Centrale :

Basel, Güterstr. 311.

Sterilisierte
Berner Alpen-Milch

vorzügliche • 4665

Kindermilch.
U" In Apotheken. "WS

Schülerstuilier* .fGoldseije
unverändert

à 35 Cts. das Doppelstück
à 40 Cts. das grosse Stück

nebst den beliebten hübschen Geschenken.

m
*îapien»aren|abrik Kiederhäuser, Grenehen*^

liefert bei Einsendung des Betrages franko, sonst Nachnahme :

1000 Brief-Couverts, Geschäfts-Format Fr. 2 —
500 Doppelbogen DAcfnaninii klein oder Oktav-Format, Fr. 1. 50
500 Doppelbogen lUbiyttpiCl Quart (Geschäfts-Format)

100 Bogen schönes Einwichelpapier m
100 sortierte schöne Ansichts-Postkarten

Preisliste und Muster von Couverts, Post- und Packpapieren
zu sehr billigen Preisen gratis. ^

3. —

Fr. 2 -
2.-i)

4510

£ k

Kli
31)

Reine Ziegenmilch
aus der Molkerei Klosterhof in Muri ist der beste Ersatz für Muttermilch.

Die Milch ist während 2 Jahren an der Fflegerinnenschule
Zürich mit bestem Erfolg erprobt worden. [4832

Aerztlicb empfohlen bei Ausschlägen der Kinder (Milchschorf), bei
Schwächen und Blutarmut, bei Verdauungsstörungen, Verstopfung.

Depot für Zürich: G. L. Martenot, Comestibles, Weinplatz.

PiaHos

Alfred

BERJSCHINGER
OETENBAÇ'HSTR 24

um - ZÜRICH I

CO

Tür 6.50 Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [4614
Bergmann & Co.. Wiedikon-Ziirich.

Im Hauswesen
erfahrene Person, welche auch die
Handarbeiten versteht, zuverlässig
und reinlich ist, sucht Steile in einer
guten Familie, eventuell auch als
Haushälterin bei bescheidenen
Ansprüchen, Da die Suchende etwas
schwerhörig ist, müsste hierauf
etwelche Rücksicht genommen werden.

Offerten unter Chiffre R b807
befördert die Expedition. [bS07

Schweizer Frauen-Zeitung — Vlätwr fli? den häuslichen Kreis

w àer Llltwieklunx oàsr beim Osrnsn nurûokdlsibsllào NÎNlKSI^
sowie sisb watt kûblenàs unà überarbeitete, lsiebt errsAbars. krübsisitiK erseböpkte ^I^SssAlzIlTSUL

Ksbranobsn als XrkktiKUll^Lmittsl wit Krosssm LrkolK

và Usomsîvgvn.
vei» âppvîîî «»'«»avki, ilïv gvîsîîgvn unil Itônpvi'Iîvkvii lînsîîe I 6 9

«»vi»«>vn nssvli gvkobvn, lis» Ksssinî DIvi'vvnsSSiein gesisnlrì.
SM"lilan verlanKS ^sàoeb ausàrûekliob àas evbte »He, llon»»»«I's" llsenistogen uuà lasse sied keine àer vielen üaebabmullKen aukreàen.

Ilanclmteg
1266 Zleter
über Zleer. Dsrnei' Obeplanci (8àjy

Route - tlemmi-Reuk-^ermatt Rä^lieb 2 Rostknrss von Labn-
(von 1'I>un oller Interlaken.) tRi station Rrnti^en (2vvsi Ltunàen).

<>

>»imiitl- »>»ll tliiiteiltssmt
^ut ebenem Ooebplatssu inmitten Kl^antisebsr OoebAsbirKS- uncl Oletseber-

Scenerien Agieren, àusKSNKSpunkt kür OoebKsbir^stouren in Arvsssrtige 8ebnss- uncl OisreZionsn, OebsrAan^s ins (Zebist àer àunKkraukstte, nseb
Zlürren ete. ö Xlubbütten. lüobti^ss Rübrsroorns, vräekti^e Lpn^ierxänLö unli ^usilüse imRbal, speciell?um wsltbsrnbmten Itlt»»«ev u. Oesoebl»«»
love, sowie ins <»no>t«l»tllI, <> «im» i ete. etlv ZMl >1)

Xabilosv ^Vasssrküilv, Itsilbs Vipsnüoia. Voi^nKlieke 4VasserversorKN»K. Llektrisebvs Riebt. Rrivat-Rbalet. Ra>vn-Rsnnis.

H.HNSHSkiiistSi' kül- (Assunâs RirlÄ LrdoluriNsdSÄürktiNS. "WU
Itnrl » à«lle», ^lpv»bll«Ii, ^lz»e»r««e, Itilre», Itellevne Ht t?e»tenl, ltli»i»li»»Ii», Iî»eb»»«, ?»eli
UIIU i lZIIslUllt-II » botel, <ì«ei»i»i, <ì«ei»»à Hôtel Zî»»«lvr«tejr, Mörtel Millier, <>e«ebîi»vi»«vv, 8«b»v»rv»bavb,

Rrotsst., sn^b, katb, Oottssàienst. b«r«»A ITâtel Vletoel». Ii»r»r»t Dr. ItîeI»Iz".
?r««pelite àursb clis Oôtslbesitv.sr unà lins Verliebesbnrva» Iîi»»«lerstvK. (4b2!t

Kaiser's '

lvvv Veekoulslilîolen.
Vsr^auk mit. 5 °/» Radatt.

postvsrssnii nsvk sus^srts.

Lsitìralv:
kasel, kàà 3ii.

StSl-Ì1ÌSÌSrds

keroer ^Ipen^Mcli
von^ll^IÍO^S « 4665

liintlenmilvl,.
WS Ira ^pOttaslLsra. "ME

orkulers
Solâseije

unvei-ânltert
à 35 Lt8. lias voppàtûek

à 46 Lt8. lis8 gro88k 8tüek
nebst clen beliebten bübsoben kesobenken.

W
^sspienvsrenlsdrik A. Màìàer, Kreneì»en >^

liskert bei OinsenànnK liss LetraZes trnnko, sonst àvbnnbme:

M0 krikt-eMerts, Kesààtts-kvrM ?r. 2.—
svv voppsIboAön pneillgnioll itiein oàsr Oktav-?ormat, t'r. t. Zil
FOV OoxxslboKsn l "àl^ll^lol (juart (dssobätts-k'ormat)

M LoM sedöiiks LMiàlMpier
M mìwte sebWk àslMs-kàtkll
^ ^

Rrsislists unà Nüster von Liouvsrts, Rost- unà Ruokpapisren
-su sebr billiKsn Rrsisen Zrutis. ^

8. ^
S -
ê,-»

4ölv

e? M^ Z:

diH

äeine liegenmilcb
nus àsr Uolksrei lâlosterbot in Nni'i ist «ler belote lii sîlt/- tiii tliitti i
inllel». Ois klileb ist wübrencl 2 àubren un àer lRllvirvri»»i»eii!oeI»i>lv
^ürioil mit beste»» Vlrlolzx erprobt woràsn.

titer^tlivii vmpkoblen bei ^.ussvlliÜAvn àer Zîinàer (Äilebsebort). bei
8eb>vìivbvn unà Lintarmut, bei VvrànnnnKsstôrnnAen, Verstopt'nnx.

Vei»«t ?»»> Tnrleb: R. R. illnrtenot, Oomsstibiss, 'tVeinplat?,

?Ikli0S

k^i'Zc'WL^it

« 'àcni

LO

?ür v.so Tranken
vsrssnàsll kranke ?SKSll üavbnabms

btii. ô K», k. Ilàtts-KbfsII-Zgiien

(es. 6V—76 leiebtbesebâài»ts Ltüeke
àer keinsten Roilstte-Lsitsn). (4614

Lsrxmnnn öl t!o.. ^Visàiknn-îînriok.

à /sâllsiOese/i
er/a/irene Rerson, me/c/ie ane/i lkie
//mil/lirbrllcn versle/il, runer/cissiA
llnl/ ret/l/ic/l (s/, sue/il ^7e//e in einer
l/uien Rami/ie, eveniueii aue/l aix
//anx/là/ierin bei bese/ieicienen .in-
x/lriíc/ie/!. Oa liie b'nc/ienlie eiivnx
xe/imer/îôriA ixi, miísxie biernu/ ei-
lveic/ie /îiicàic/ii Aenomnie/i iveràen.

OFerien unier L/ii/^re kî 4867 be-
/orlieri liie àpetiiii«/-^ (4867



5tttixrejpv 3TraitBn-3gttwttg — glätter flit fttn t|äuglidiett Erefa

ein franfeS ©emüt ©enefung ftnben !ann. — ©te
müßten fid) ft^on beifjalb Dotier forgfältig orientieren,
roetl ein jeber neue ©edjfel ben Fortgang ber ©efunbung
ftört, reo nid)t ganj ju oerunmöglidien im ©tanbe ift.
ftüljlt bie ipflegebebürftige fid) angefprodjen unb fittb
©ie oon Qtjrer eingeijenbeti Umfdjau befriebigt, fo
pflegen ©ie bie nötigen SJereinbarungen nad) Qfjrer
§eimtefjr fdjriftlid), benn e§ märe ebenfo unflug bie§
unter ben Dfjrett ber Patientin 3U tbun, aid non ifjr
roegjugefien ju gefieimer Sludfpradje. ®a§ Severe
pflanjt SRijitrauen unb too biefed einmal ißlafc ge=
griffen ijat, ba ift ein ©rfotg oon oornfjerein in §rage
gefteüt. ®er 2lrjt muff entfdjeiben, roetdje §öf)enlage
bem Drgani§mit§ ^rer Stoditer pafit. ©täbtifdje
S3er£)ältniffe toirb er faum gutfjeijien.

Aüonttcnfttt in @§ foHte möglid) fein, eine
ebenfo fad)tiid)tige al§ oertrauenStoürbige ißerfon ju
finben, meldje in ben Sßjodjen öftrer Stbroefenbeit bie
grünbiidje Steinigung Qf)rer Söofjnung unb ber S3etten
anorbnet unb unter iÇrer Stuffiest ausführen läfit.
®emaf)I toürbe fid) mobt für fo lang im §otel eittlo=
gieren, too er nötigenfalls bod) leicht ju erteilen toäre.
2Bir getoärtigen barüber ÜJtitteilungen.

3tatfo(e in "g. SEBir mürben 3hnen taten, baS
SEödjterdjen oorDerfjanb bis jutn öperbft auS ber ©djule
3u nehmen unb eS in gefunber, länbltdjer ©egenb in
ruhig georbneter, gemütlidjer §âu§lid)îeit in Pflege
unb ©rjieljung ju geben. äßenn baS junge SWdbdjen
babei geregelten ißrioatunterricht befommen fann, fo

genügen für ben Sag 2 ©tunben, bamit eS hinter ben
Élaffengenofftnnen nicht jurücfbleibt. Qn aufierge»
roöhnlid)en füllen tnu| eben aud) bie Schulung ben
Sferfjältniffen angepaßt merben. SBenn ©ie jur ®urd)=
führung beS Setjteren nicht ben 3Jlut haben, fo bleibt
nichts anbereS übrig, als ber ©adje ihren Sauf ju
laffen^unb jujufehen, ob bie regulären gerien jur je=

meiligen ©rholung beS ftch nicht in ber normalen
SBeife entmictelnben SinbeS auSreichenb flnb.

31. 31. ©S ift un§ lein ©ebiet belannt, auf
bem bie grauenarbeit Ijölier bejahlt roirb als bie 2lr=
beit beS dllanneS. ÜJlit biefer itijatfadje müffen ©ie
oorauSjlchttich nod) lange rechnen.

Die unerhört marktschreierische Reklame, wie sie von der Sunlight Compagnie (Seifenfabrik Helvetia Ölten) in letzter Zeit in Szene
gesetzt wird, um alle Konkurrenzprodukte bei der Tit. Kundschaft in Misskredit zu bringen, zwingt uns, öffentlich die Erklärung abzugeben,
dass die „Sunlightseife" auch ohne Aufschlag weitaus die teuerste Seife aller gelben harzhaltigen Prima Seifen hier zu Lande ist
und sich sogar noch ca. 15 °/o teurer stellt wie heute unsere feinste weisse Prima Kernseife ohne Harzzusatz

Dass aber die Sunlight-Seife bessere Eigenschaften oder einen höheren Fettgehalt als die schweizerischen Prima-Sorten haben soll,
glaubt die Sunlight-Seifen Comp, wohl selbst nicht. „

(0 F U92) [4848 Friedrich Steinfels A.-G., Zurich.

HencMl & Roth's

Unburn
ConîitUren

in den beliebten und praktischen

5 Kilo Siment
sind als die besten Uberall
bekannt. Hergestellt aus frischen
Fruchten, enthalten sie das herrliche

Aroma und den köstlichen
Geschmack der frischen Frucht
in bisher unerreichtem Maasse: —

Lenzburger ConfltUren stellen sich
billiger als Im Haushalt
eingemachte FrUchte und sind In 19
verschiedenen Sorten auch in Elmern
und Kochtöpfen à 10 und 25 Kilo,
sowie in Flacons à ca. V2 und 1 Kilo

in allen besseren Handlungen zu haben.

Conservenfabrik Lenzburg
v. Henckell & Roth. [4781

Bei Influenza
hat sich seit langer Zeit

Dr. Fehrlin's H istos an
als ausgezeichnetes Mittel bewährt,
Histosan, das von Erwachsenen und
Kindern gleich gut vertragen und gern
genommen wird, beseitigt Husten und
Schluckbeschwerden, hebt den Appetit
und führt in kurzer Zeit eine gründliche

Heilung herbei.

Original -Syrup- Flaschen à Fr. 4.—. Original-Tabletten-Schachteln à Fr. 4.—. kleine
Tabletten-Schachteln à frs. 2.25. In den Apotheken, oder wo nicht vorrätig, direkt

franco von l>r. F<>lirliii's Hintonan-ltepot Neliafflian.en.

Kuranstalt Jllbisrieden-Zürich
Anstalt für Jas physik.-diät. Heilverfahren.

Grosse Luft- und Sonnenbad-Anlagen -Angenehmer Aufenthalt für Korund

Erholuugsbedürftige in erhöhter, waldreioher und geschützter Lage.
Besondere Erfolge bei Nervenkrankheiten, Gicht, Rheumatismus, Verdauungsstörungen,

Frauenkrankheiten etc. Pensionspreis von 6 Fr. an. Das ganze
Jahr geöffnet. Prospekte gratis und franko durch die (OF 457) [4716

Kurarzt: Dr. Riittimann. Anstaltsleitung.
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Unübertroffen
— flirdie /Oaulpflecje- —
pRiçpRiCH •5TÇIMFÇL5 ,ZÜRIO(.

Schweizer Frauen-Zeìkung — AlMrr Mr den ySuslichen Kreis

ein krankes Gemüt Genesung finden kann. — Sie
müßten sich schon deshalb vorher sorgfältig orientieren,
weil ein jeder neue Wechsel den Fortgang der Gesundung
stört, wo nicht ganz zu verunmöglichen im Stande ist.
Fühlt die Pflegebedürftige sich angesprochen und sind
Sie von Ihrer eingehenden Umschau befriedigt, so
pflegen Sie die nötigen Vereinbarungen nach Ihrer
Heimkehr schriftlich, denn es wäre ebenso unklug dies
unter den Ohren der Patientin zu thun, als von ihr
wegzugehe» zu geheimer Aussprache. Das Letztere
pflanzt Mißtrauen und wo dieses einmal Platz
gegriffen hat, da ist ein Erfolg von vornherein in Frage
gestellt. Der Arzt muß entscheiden, welche Höhenlage
dem Organismus Ihrer Tochter paßt. Städtische
Verhältnisse wird er kaum gutheißen.

Aöonnentin in M. Es sollte möglich sein, eine
ebenso fachtüchtige als vertrauenswürdige Person zu
finden, welche in den Wochen Ihrer Abwesenheit die
gründliche Reinigung Ihrer Wohnung und der Betten
anordnet und unter ihrer Aufsicht ausführen läßt. Ihr
Gemahl würde sich wohl für so lang im Hotel
einlogieren, wo er nötigenfalls doch leicht zu erreichen wäre.
Wir gewärtigen darüber Ihre Mitteilungen.

Natkose in H. Wir würden Ihnen raten, das
Töchterchen vorderhand bis zum Herbst aus der Schule
zu nehmen und es in gesunder, ländlicher Gegend in
ruhig geordneter, gemütlicher Häuslichkeit in Pflege
und Erziehung zu geben. Wenn das junge Mädchen
dabei geregelten Privatunterricht bekommen kann, so

genügen für den Tag 2 Stunden, damit es hinter den
Klassengenossinnen nicht zurückbleibt. In
außergewöhnlichen Fällen muß eben auch die Schulung den
Verhältnissen angepaßt werden. Wenn Sie zur
Durchführung des Letzteren nicht den Mut haben, so bleibt
nichts anderes übrig, als der Sache ihren Lauf zu
lassen und zuzusehen, ob die regulären Ferien zur
jeweiligen Erholung des sich nicht in der normalen
Weise entwickelnden Kindes ausreichend sind.

M. H. M. Es ist uns kein Gebiet bekannt, auf
dem die Frauenarbeit höher bezahlt wird als die
Arbeit des Mannes. Mit dieser Thatsache müssen Sie
voraussichtlich noch lange rechnen.

Die unsrbört inarbtsobrsisrisobs Reklame, wie sis von der LuuliZbt Ooiupag'uis (Lsitsntabrik Helvetia Ölten) in Iststsr ^sit in Lsens
Krssetst wird, urn alls Roukurrsnsprodukte bei der Mt. Lundsobakt in klisskrsdit su bringen, sviuKt uns, öktsntlieb die RrklärunA absuAebsn,
dass die „TunUgkiseife" aueb obus ^utsoblap- «eîîsu» ckîs Seif« aller Kslben barsbaltiKsn Rrima Leiten liier su Rande ist
und sieb soKar noeb ea. 15 "/<> teurer stellt wie beute unsens ksînsîs «eîsse Ilsi-nveikv oknv î

Dass aber die Lunligbr-Leite bessere lZi^ensvbattsn oder einen böbsrsnRettZebalt als die sebiveissrisebenRriina-Lortsn babsn soll,
sflaubt die Lunliskt-Leiten Lîoinn. wobl selbst niebt. ^

^, ^848 b i-ià'ià «teintà Xin-ià

NàU à Nil's

I«ul»l«k
Konfitüren

in äsn dslisd^sn NNÄ x>ràt)isoiisn

s Mo Limern
sind als die besten ilborail
bekannt. Hergestellt aus triselien
präektsn, entlialtsn sie Pas lisrr-
liebe kroma und lien köstllvken
Sosebmaek der trlscksn druckt
in disbsr unerrslcbtsm Idaasss^ —

I-snsburger (lontltlirsn stellen sieb
billiger »I» im llausbalt eings-
macbts ssriicbte und sind In 19 ver-
sebiedenon Sorten aucb ln Mmern
und liocbtöpten à lv und 25 Kilo,
sowie in tlaeons à ca. >/- und 1 lillo

in alien deneren Zianlilungen an iisben.

V. HsnvKs» â iîoîk. 4731

Là
bat sieb seit langer ^sit

vl'. fàiin'8 Histosan
als aus^esoiebnetss Nlittel kowäbrt.
Listosan, äas von bîrwaebsvnvn nnà
Xindern xloieb xut vertraxon nnà xern
genommen wird, bosoitixt Husten und
Lebluekbosebwsrdon, bebt den Appetit
und tübrt in Kursor ^eit eine Aründ-
liebe Rvilunx borbei.

original-Syrup-tisscbsn à ?r. 4.—. llrlginal-tadletton-Sobsobteln à ?r. 4.—. kleine
labietten-Scbacbteln à trs. 2.25. In den bpotboken, oder wo niebt vorrätig, direkt

traneo von »r

XursnstsU Aìdisrieâen-Mriei»
(Grosso kiukì- und Lonnsndad-^nla^sn à^onsdinor ^.uksnìkalt Mr Itur

»««I in ordöktsr, ^aìdrsiàsr und
Bosondoro Rrkolsö dvi i^orvonkrankdoitsn, Oiotit, Ldouruatisrnug, Vsrdauunss-
ZtörunKon. Lrauonkrankdsitsn sto. 6 rr. »». Oa8 ßanss
dakr ssöKnst. Lrospàts gratis und franko duroìr dio (0? 457) ^4716

liurarst: Dr. kuttimann.

ì/nûberfroffeu
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Bebe» bam BitdïErutarkt.
Pu fdjöne jJ8e£t! 9leue fahrten unb ©anberungen

tn ber ©djroeij unb in Qtaiien oon 3- ©ibmann.
ipreiê geb. grê. 4.—. S3erlag non Çuber & ©o.,
grauenfelö.

Qn biefen rounberooHen grüljlingätagen, too bie
©rbe at§ ein einziger riefiget SBlütenjtraufj in ©tans
unb ®uft bem truntenen Sluge fiel) barbietet, tönt ba§
©ort „®u fcijbne ©elt" in iiberroättigenben Slfforben
an unfer Dfjr. ©in SStic! auë bem gfenfter, ein furser
©ang in§ greie fdjon, groingt un§, au§ oollem fierjen
einjuftimmen in ben grüfjlingSruf : ®u fdjBne ©ett!
©ie mué aber erft berjenige etnpftnben, ber feine Slrbeit
an ben 9îagel Rängen unb ungehemmt con ®raitg unb
©orge naci) freier ©abl fid) ©anberjtel unb ©anber=
route au§rodl)len unb beftimmen !ann unb bem gemüfi
unb oerftanbntéoolte @eteitfd)aft su oerboppeltem ®e=

niejjen su ©eboteftebt. ®te Guinteffenj foldjen ©anbern§
mu| fa ber au§ überftrömenbem fersen quetlenbe SRuf

fein: ®u fd)öne©elt! ©inen 33orgefd)tnacf oon ber 3lrt
be§ ©eiftei, ber ba§ oortiegenbe 93u<^ burd)toel)t, gibtung
ba§ föinfübrunggmort beg Slutorg, bag mir im Stugsug
roiebergeben motten, ©ie Eöftlid) fagt ba ber 33 erfaffer :

„gitr bie StebeSerlldrung ang Sehen, bie in ben
Üitelmorten meineg neuen fReifebudjeg liegt, möd)te id)
nid)t mit bem Sorrourf attsu optimiftifdjer Dptif ge=

ftraft, ja für fie pf)i(ofopt)ifd) überhaupt nicht haftbarer
gemacht roerben, atg man ein ÜJturmettier an einem
©pätljerbfttage, ba .eg fid) sum langen ©interfd)lafe
bettet, für ben 2tbfd)iebgbtidf mürbe haftbar machen,
ben eg aug btinsetnben Sleuglein nod) einmal, beoor eg
im buntten SSau oerfchminbet, auf all bie oertrauten

§errtid)!eiten feiner Sttpenmatten mit ben barüber
gtühenben girnfjduptern roirft. ®er tteine haarige
SBurfdje, ber oorher noch i" einem flehten Sttpfeetein
ober in einem smifdjen oerbtühten SDjobobenbronjtauben
riefetnben S8äd)tein tüchtig getrunfen hat, um in feinem
SOtaufoleum nidjt gans einsutrocfneit, roitt mit bem

3tbfchiebgbticf unb mit bem sufriebenen ©aefetn beg

fursen @ci)roänjlein§ bet Seihe nicht etroa bie SSefjauptung
aufftetten, feine ©ommertage feien eitet 8uft geroefen
unb er achte bie ®rangfate unb ©efahren, bie fein
bigchen Sehen faft ftünbtich erfd)roerten unb hebrotjten,
für eine kteinigfeit. 3tber ber lichte fpimmet unb bie
gotbene ©onne, bie ihm bag Ißefjlein fo" fanft roärmte,
roaren ftdjertid) etroag @d)öne§. Unb roer roeifs, ob er
fie im ncid)ften grühling roiebet fteht.

Sttfo höchfteng ein ©mpfinbunggurteit foü in meinem
Siebeggruh liegen. Qnnig aber ift er unb kerjlid) ge=

meint atg ber eineg ÜJianne«, bem bag gütige ©efehief
gönnte, in einem oon ber Statur fichtlich beoorsugten Sanbe
alt S" roerben, in einem Sanbe, roo jeber ©djritt in'g
g-reie bag ßufammengehörigfeitggefüht mit alten ©efen

4844 Wer seine Kinder den Gefahren,
die die jetzige Jahreszeit mit sich
bringt, nicht aussetzen will, gebe
ihnen das bekannte Milch - Mehl
Galactina, das durchaus kein
gewöhnliches Kindermehl, sondern ein
aus keimfreier Alpenmilch
hergestelltes, leicht verdaulich gemachtes
Milohpulver ist. Man hüte sich aber
vor Nachahmungen und achte beim
Einkauf genau auf d.Namen Galactina.

unb ©rfdjeinungen ber Sanbfcfjaft — bag man fehlte^
lieh überall fpüren mag — su feftlidjer gteube fteigert.
©etbft auf keinen 3tad)mittagfpasiergängen, bie mich
an fjunbert* unb taufenbmat befudjte tptähdjen führen
unb auch bei trübem ©etter, im ©inter oft ebenfo
roie in ber freunblichen QatjreS seit, fdjroiüt bie @r=

griffenheit über all bag ©djöne, bag bie Slugen erblicfen
unb bag bie ©eete gerne für immer behalten möchte,
manchmal big sur 33ebrängnig unb mit einem ©eufser
roenbe ich bem entsücfenben fjernblicf nach öen S3ergen
benSRücfen, ober einem ©otfengebilbe, bag bie ©ehnfudjt
roeeft roie ein su unbefannten St ü ften fegetnbeg ©djiff
ober einem oon irgenbrooher beleuchteten tpügel, einem
SSaumriefen im gerbfigotb unb ich betreffe mich auf
bem linbifcfjen ©unfdje, gleich einem ntgtljologifdjen
Çûter ber 3fo ringgum mit Slugen befefct *u fein,
©eil id) aber hier ber Slugen ermähne, fo roiU ich auch
ber oielen treuen Sünftler gebenfen, ber einheimtfdjen
Sanbfchaftgmaler, bie wie fie überhaupt bie Slugen
ihrer Sanbgleute ersieben, fo auch bie meinigen ge=

förbert haben, bag @d)öne manigfaltiger unb fräftiger
SU fehen.

®afs fid) jebod) in biefem malerifdjen ©ehen ber
®enu& ber fd)Bnen ©elt für mich feinegroegs erfchöpft,

Wenn Samen radeln 1

so nehmen sie nur ein Glas Zuckerwasser mit 5

Tropfen alcool de Menthe de Bicqlès. Dieses
köstliche, erfrischende und stärkende Getränk kostet
kaum '/= Cts. und macht jedes Wasser bekömmlich.
Öriginalflaschen, nur echt mit dem Namen Bicqlès,
in Parfümerien, Drogerien und Apotheken erhältlich.

Alkoholfreie Weine
EILE

Auf Touren und Ausflügen
aber auch für den Familientisch und zum Kurgebrauch sind diese
gesunden, vorzüglich mundenden Früchtesäfte pur und mit Quell- oder hesser
kohlensäurehaltigem Wasser

herrliche Getränke [4835

llan: llanz
Comfortabel eingericht. Haus, grosse gedeckte Veranda, nebst schönen Gartenanlagen.

Angenehmer Aufenthalt für Frühjahrssaison.
Familien-Arrangement. Prospekte werden auf Verlangen gerne zugesandt.

47681 Die Besitzer: Casutt & Stiefenhofer.

eethaier
Cottfifurett

in allen Korten
bestehend aus erlesenen Früchten und bestem
Zucker, sind ein fein¬

schmeckendes,
gesundes Nahrungsund

Genussmittel und
dürfen auf keinem
Frühstückstische

fehlen.

Anerkannt beste Marke

Seethaler
[4749

Gemüse -Conserve«
Erbsen (petit pois),

Bohnen (haricots), grüne
und gelbe Wachsbohnen,

Schwarzwurzeln,
Spargeln, Tomatenpurée,
Spinat etc., sind auf das

sorgfältigste zubereitet
und schmecken ganz wie

frische Gemüse.

In allen bessern einschlägigen Geschäften erhältlich man'verlange ausdrücklich

Seethaler Confituren, Früchte- und Gemüse-Consemn
aus der

Cottservetifabrik Seethal &.-Q. in Seon (jtargau)

Vierwald«tättersee.
Hotel Park Rudenz, Flüelen.
Schönster und angenehmster Aufenthaltsort an der Axenstrasse zwischen Tellsplatteund Flüelen, gesunde prachtvolle Lage am Urnersee, Pension von Fr. 6.— bis 8.—, Zimmer

von Fr. 2.— bis 4.-. Diners und Soupers von Fr. 1.50 bis 3.50.
Restauration à la carte zu jeder Tageszeit.Bäder. - Lawn-Tennis. — Croquet. Gondeln. — Omnibus.

48231 Bes. K. Niedermann-Gisler.

jfyoth. Rieh. Brandt's
Schweizerpillen(Erprobt von:

Prof. Dr. R. Yirchow, Berlin

„ v. Gietl, München (f)
„ Reclam, Leipzig (f)
„ v.Nussbaum, München(f)
„ Hertz, Amsterdam

„ C. Emmert, Bern

„ Eichhorst, Zürich
„ Brandt, Klausenburg

v. Frerichs, Berlin (f)
„ v. Scanzoni, Würzburg
„ C. Witt, Copenhagen

„ Zdekauer, St. Petersburg

„ Soederstädt, Kasan

„ Lambl, Warschau
Forster, Birmingham

seit über 30 Jahren von Professoren,
praktischen Aerzten und dem Publikum

angewandt und empfohlen als
billiges, angenehmes, sicheres und
unschädliches

Haus- und Heilmittel
bei Störungen in den Unterleibs-

Organen

Leberleiden, Hämorrhoidalbeschwer-
den, trägem Stuhlgang, zur Gewohnheit

gewordener Stuhlverhaltungund
daraus entstehenden Beschwerden,
wie : Kopfschmerzen, Schwindel,

Atemnot, Beklemmung, Appetitlosigkeit
etc.

Man schütze sich beim Ankaufe

vor nachgeahmten Präparaten, indem
man in den Apotheken stets nur ächte
Apotheker Richard Brandt'sche
Schweizerpillen (Preis pro Schachtel
mit Gehrauchs-Anweisung Fr. 1. 25)
verlangt und dabei genau auf die
neben abgedruckte, auf jeder Schachtel

befindliche, gesetzlich geschützte
Marke (Etikette) mit dem weissen Kreuze im roten Felde und
dem Namenszug Rieh. Brandt achtet. Gegen Einsendung einer
solchen auf der Schachtel befindlichen Etikette als Drucksache zu
2 Cts. erhält jedermann gratis und franko einige prächtige
Ansichtspostkarten der Schweiz. [4667

Apotheker Rich. Brandt's Nachfolger, Schaffhausen.

St. Gallen Zweite Beilage zu Nr. der Schweizer Frauen-Zeitung. 26. Mai 190?

Neues vom Büchermarkt.
Z>u schöne Well! Neue Fahrten und Wanderungen

in der Schweiz und in Italien von I. V. Widmann.
Preis geb. Frs. 4.—. Verlag von Huber à Co.,
Frauenfeld.

In diesen wundervollen Frühlingstagen, wo die
Erde als ein einziger riesiger Blütenstrauß in Glanz
und Duft dem trunkenen Auge sich darbietet, tönt das
Wort „Du schöne Welt" in überwältigenden Akkorden
an unser Ohr. Ein Blick aus dem Fenster, ein kurzer
Gang ins Freie schon, zwingt uns, aus vollem Herzen
einzustimmen in den Frühlingsruf: Du schöne Welt!
Wie muß aber erst derjenige empfinden, der seine Arbeit
an den Nagel hängen und ungehemmt von Drang und
Sorge nach freier Wahl sich Wanderziel und Wanderroute

auswählen und bestimmen kann und dem gemüt-
und verständnisvolle Geleitschaft zu verdoppeltem
Genießen zu Gebote steht. Die Quintessenz solchen Wanderns
muß ja der aus überströmendem Herzen quellende Ruf
sein : Du schöne Welt Einen Vorgeschmack von der Art
des Geistes, der das vorliegende Buch durchweht, gibt uns
das Einführungswort des Autors, das wir im Auszug
wiedergeben wollen. Wie köstlich sagt da der Verfasser:

„Für die Liebeserklärung ans Leben, die in den
Titelworten meines neuen Reisebuches liegt, möchte ich
nicht mit dem Vorwurf allzu optimistischer Optik
gestraft, ja für sie philosophisch überhaupt nicht haftbarer
gemacht werden, als man ein Murmeltier an einem
Spätherbsttage, da es sich zum langen Winterschlafe
bettet, für den Abschiedsblick würde haftbar machen,
den es aus blinzelnden Aeuglein noch einmal, bevor es
im dunklen Bau verschwindet, auf all die vertrauten

Herrlichkeiten seiner Alpenmatten mit den darüber
glühenden Firnhäuptern wirft. Der kleine haarige
Bursche, der vorher noch in einem kleinen Alpseelein
oder in einem zwischen verblühten Rhododendronstauden
rieselnden Bächlein tüchtig getrunken hat, um in seinem
Mausoleum nicht ganz einzutrocknen, will mit dem
Abschiedsblick und mit dem zufriedenen Wackeln des

kurzen Schwänzleins bei Leibe nicht etwa die Behauptung
aufstellen, seine Sommertage seien eitel Lust gewesen
und er achte die Drangsale und Gefahren, die sein
bischen Leben fast stündlich erschwerten und bedrohten,
für eine Kleinigkeit. Aber der lichte Himmel und die
goldene Sonne, die ihm das Pelzlein so sanft wärmte,
waren sicherlich etwas Schönes. Und wer weiß, ob er
sie im nächsten Frühling wieder steht.

Also höchstens ein Empfindungsurteil soll in meinem
Liebesgruß liegen. Innig aber ist er und herzlich
gemeint als der eines Mannes, dem das gütige Geschick

gönnte, in einem von der Natur sichtlich bevorzugten Lande
alt zu werden, in einem Lande, wo jeder Schritt in's
Freie das Zusammengehörigkeitsgefühl mit allen Wesen

""4 ssinv Xindvr don Hskakrsn,
dis dis jàis« dakrvsssit mit sied
dringt, niokt augsstssQ ^ill, ssds
itmsii das dàannts Zdilvk - ^lskl

das durskans kvin s«-
^sìiQliokss Làdsrmvtil, ssQdvrn siv
ans ksilutrsisr ^Ipsumilsk dsrsv-
stslltss, Isiokt vsrdauliok ssmaoktss
Uilokpnlvsr ist. àlan kilts siok adsr
vor Aaokakimiiissrl imd askts ksim
Mnkauk sensu aut d.I5amsQ Halaotw».

und Erscheinungen der Landschaft — das man schließlich

überall spüren mag — zu festlicher Freude steigert.
Selbst auf kleinen Nachmittagspaziergängen, die mich
an hundert- und tausendmal besuchte Plätzchen führen
und auch bei trübem Wetter, im Winter oft ebenso
wie in der freundlichen Jahreszeit, schwillt die
Ergriffenheit über all das Schöne, das die Augen erblicken
und das die Seele gerne für immer behalten möchte,
manchmal bis zur Bedrängnis und mit einem Seufzer
wende ich dem entzückenden Fernblick nach den Bergen
den Rücken, oder einem Wolkenzebilde, das die Sehnsucht
weckt wie ein zu unbekannten Küsten segelndes Schiff
oder einem von irgendwoher beleuchteten Hügel, einem
Baumriesen im Herbstgold und ich betreffe mich auf
dem kindischen Wunsche, gleich einem mythologischen
Hüter der Jo ringsum mit Augen besetzt zu sein.
Weil ich aber hier der Augen erwähne, so will ich auch
der vielen treuen Künstler gedenken, der einheimischen
Landschaftsmaler, die wie sie überhaupt die Augen
ihrer Landsleute erziehen, so auch die meinigen
gefördert haben, das Schöne manigfaltiger und kräftiger
zu sehen.

Daß sich jedoch in diesem malerischen Sehen der
Genuß der schönen Welt für mich keineswegs erschöpft,

Venn Samen raâeln Z

so nehmen sis nur sin klas Zuckervasssr mit ö

üropksn alcool äs Nentbe cks Niesle«. Dieses
köstliche, erkriscbencke unck stärkende Oetränk kostet
kaum V- Lts. unck macdt jsäes tVasssr bekömmlich.
lZriginaltlascksn, nur echt mit àsm klamen lîivqkè»,
in Larkümerisu, Drogerien unck itpotksken erhältlich.

Màlffeîe Veine Launen unil NusNügen
aber auch kür clsn Lamilientisclr unck 2um sinck ckieso gs-
suncksn, vorzüglich mundenden Lrüchtesäkts pur unck mit Husll- ocker besser
kohlsnsäursbaltigem tiVasser

kennliokv Netnänke î sW

IIsn
komfortabel omgeriokt. Itaus, grosse gsüevkts Voranda, àt sobônvn Kartenanlagsn.

^.uksuküs-Iß kür ?rüv^s,ürsss,isc>ll.
ksmilien-itrr-mgement. lkezMe meà »»i Vsàgs» gerne nigeeeeöl.

47K3j Stieksjzidoksr.

eetlisler
Konfitüren

>i> »Ilei» Kartei»
bestehen«! aus erlesenen Früchten unck bestem
Mucker, sinck sin kein-

scbmscksnckss,

gesundes Ilahrungs-
unck Dvnussmittel unck

ckürksn auk keinem
Lrühstückstiscbs

kehlen.

Viit i huimt tlnil»«

Leetkà
j4749

tzemüse -Konserven
Lrbssn (petit pois),

Lohnen (haricots), Ar ilns
unck gelbe tVacbskohnsn,

Lcbwareivurseln,
Lpargsln, "Domatsnpurês,
Lpinat etc., sinà auk àas

sorgkältigsts Zubereitet
unck schmecken gan? vis

kriscbs Oemüse.

In allon bessern vinsvklägigvn Kesvbäktsn vrbältlivk niaNâVerlangs ausdrücklich

3eetlialei' KoMmen, kriivdtb- M kMim-koMmn
aus cksr

Lonservenfsdrik Leetkal in Leon MM

Sodonstor unck angenedmsior äulsnidaitsort an cksr äxsnstrasss x«isodsn lelispiatteunck piiloion, gssuncks practitvolls tags am Urnsrsss, Pension von Pr. K.— dis 8 —, Timmsr
von Pr. 2.^ dis 4.-. llinsrs unck Soupers von Pr. 1.50 bis 3.50.

kîsstaui-ation à la uarts 2U lscksr 'paAss^sit.Sacisr. - t.avvn-l'snnis. — Lroquet. Ooricisiri. — Omnibus.
4823j às. /<. !Vkecksrrriann-<?ksker.

Apà ^ià btiinllsz
LekweiZlerpiNenDrprvdt v<»i> :

Lrok. Or. k. Vircbov, kerlin
„ v. Oistl, Uiinvken (f)
„ Lsclam, teipLg (j-)

„ v.Ilussbaum, lizünoben(ff)

„ Osrt?i, Amsterdam

„ O. Lmmsrt, kern

„ Liehhorst, lürlck
„ Lranàt, Klausonburg

v. Lrsricbs, kerlin (ff)

„ v Lcanzioni, Vlür^burg
„ <I. tVitt, Kopenhagen

„ Làskausr, ZI. fslersdiirg

„ Soscksrstackt, Kasan

„ Oambl, Varsoban
Lorstsr, klrmlngbsm

seit über 30 ckahrsn von Lroksssoron,
praktischen ^.errckon unck àsm Lubli-
kum anKsvanckt unck smpkohlsn als
billiASS, anAsoshmss, sicheres unck un-
schäcklicbss

Usus» lillll Ueïlmîttel
vei ja à vàìà-

lll'ßMKII
Oebsrleicksn, Lämorrhoickalbssckver-
cken, trägem 8tuhlxanK, x«ir Oewolin-
beit Keivorckener KtuhlverbaltunKnnck
ckaraus entstehenden Beschwerden,
wie: Lopkschmerzien, lzchwindvl,

Atemnot, LekleininunZ, ^kppetitlosiK-
ksit etc.

IVIan 8vstüt?e sivst beim ünlcsukö

vor nachgeahmten Lräparatsn, indem
man in cken Apotheken stets nur äobte
apotkeken Hioksnik Lrancktscbs
Lchvsizisrpillsn (Lreis pro Lchacbto!
mit Osbraucbs-àveisung Lr. 1. 25)
verlangt unck dabei genau auk die
neben abgedruckte, auk jeder Lcbacb-
tsl bstinckliche, gesetzlich geschützte

Narks (Ltikstts) mit liem «»eissei« Kreuze im roten k-ellie unti
â«m Ilismens^ug kivi«. vesniiî achtet. Oegsn Linssnckung einer
solchen auk der Lcbachtsl betincklichsn Ltikstts als Orucksacbs ?u
2 Ots. erhält jedermann grstis un«> f»»si«I»a einige pesektige ktn-
sieiitspostKsetei« cksr Schweiß. s4667

àpaàelî^ei' lkivti. Itrîìixlt « Uacbkolgsr, Sckaikbanssn.
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muß id) bod) Beifügen. Qebe 3Birflid)fett roecft ©rinnen
ungen bei iphantafie, nicht immer nur ähnliche, fo oft
audj gegenfäßliche, fobaß mid) juroeilen mitten in
Sergen unb @d)lud)ten roie auf einem fjeenmagen cor»
beifaufenb ber SBonnetauber fübltcher SDteere überfällt
ober, umgelehrt, am SJIeere ober im oollreidjen ©eroüf)l
einer ber meinen SDtarmorftäbte Italien? toie aug einer
Serfenfung ber ftitle tannen» unb bud)engefrönte2ßalbeg»
hügel ber Seimat, auf bem id) fo gerne roeile, plößlich
emporfteigt. Daß algbann — roie in ©djuberts
iidjem Siebe „Der SBanberer" — bem mit ber äugen»
bildlichen ©egenroart îontraftierenben ©rinnerunggbtlbe
ein £>aud) jener fdjmerjlidjen ©eiftermahnung beige=
mifdjt ift: „Da roo bu nidjt bift, ift bag ©iücf" —
oermag bie ©üßigfeit biefer ®efüf)I§momente bod) nicht
ju jerfiören. Denn bie Sernunft billigt eg, baß ben
ebetften ©eelenfreuben fo oergänglicher Sßefen, roie roir
3Jîertfd)en, fanfte Drauer fief) gefetle, bie SBürbe unferer
irbifdjen ifJilgerfdjaft

SJÎan fieljt, baß aud) bag SSanbem eine Kunft ift,
bie gelernt fein roiH. ©in sj3aar gefmtbe ffüße allein tfjut'g
nod) lange nidjt. 31 ug unb Ot)r unb ©eift unb ©cmüt
muffen aufnahmefähig unb auf ben richtigen Don ge=

ftimmt fein, um bie node Harmonie beg ©mpfinbeng
augjulbfen, bie in bem Düelroort „Du fdjöne SBelt"
ftc^ äußert. Dag Such ift eine prächtige Seftüre nid)t
nur für bie ffreunbe beg SBanberng, fonbern aud) für bie=

jenigen, bie gerne roanbern möchten, bie aber bie fd)öne
SDSelt aug irgenb einem ©runb nur aug Süchern unb
Silbern fennen lernen fönnen. @g bürfte aud) eine
aüfeitig roidfommene Sereidjerung ber Sibliothefen
büben, bie in ben §oteIg, Kur£)äufern unb Senfionen
bei ungünftiger SBitterung fo befliffen nach neuem, ge=
biegenem Stoff abgefudjt roerben.

Wie ©EïrEutmtg öe© ifatEr« für
öiE (Ernährung.

Der feafer ift ein Stahrunggmittel erften Siangeg,
bag oerbient, bei arm unb reich hoch gefdjäht ju roerben.
©eine Seftanbteile finb bie benïbar günftigften für ben
menfd)lid)en Körper. Die tägliche ©rfaljrung jeigt ben
SBert beg gmferg alg Stahrungg» unb ©tärfungämittef
bei tiein unb groß, ganj befonberg aber bei fchroädp
ließen ißerfonen; benn ba, roo ade anberen ftärfenben
STÎittel feinen ober nur geringen ©rfotg hatten, ba half
eine regelmäßig genoffene Kofi aug Safer in oft über»
rafd)enber SEBeife. ©anj befonberg ju empfehlen ift ber
Safer aud) für ftarf roadjfenbe, in ber ©ntroicflung
begriffene Kinber, benen täglich minbefteng einmal eine
Saferfpeife oerabreid)t roerben fodte, roie auch magern
franfen Kinbern unb ©rroachfenen, benen ber §>afer,
juerft in ällild), fpäter in fjletfdjbrühe gefod)t, eine
ebenfo leicht oerbauliche, alg nahrhafte Koft liefert, bie

felbft oom fd)roäd)ften Silagen gut aufgenommen roirb
unb ihn balb roieber in Orbnung bringt, ©ine jebe
Saugfrau unb Stutter fod eg fid) sunt ©efetj machen,
feine 3Bod)e oergehen ju laffen, ohne einige Stal ben
Sjjrigen eine fpaferfpeife oorprfeßen, roenigfteng ben
Kinbern. @ie fann nidjtg beffereg unb erfptießltdjereg
für bag förperlidje ©ebeihen thun. @g ift nur fefjr
ju bebauern, baß nid)t in aden Saughaltungen ber
Safer alg 9laf)runggmittel bie heroorragenbe ©tedung
einnimmt, bie er eigentlich einnehmen fodte; namentlich
aud) fodte in ben bäuerlichen Saughaltungen bag fogen.
Safermug, bag bem teuren unb ber ^ugenb fo fcßäb»
lidjen Kaffe roeidjen mußte, roieber mehr äu ©hten
fommen.

Die eleganten Damen lehnen

heutzutage die veraltete Cold
Crème ab, die ranzig wird undl dem
Gesicht einen glänzigen Wiederschein

gibt. Sie verlangen nunmehr
Crème Simon, Reispuder und
Seife Simon, welche die
wirksamste und beste Parfumerie

ausmachen. Auf die Fabrikmarke Obacht
geben! Im Verkauf in Apotheken, Parfiimerien
Bazars, Mercerien. (O 3601 b) J4505

Berner Halblein beste Adresse; Walter Gygax, BMMbacb-

Vie Materialien, die in derFabrikation
"

^ -« •• m wm §

SUNLIGHT SEIFE verwendet werden,

sindvon so vorzüglicher Qualität, dass

dieselben auch zur Fabrikation von

Cocosbutter und andern KochFetten

gebraucht werden. Dadurch,dass die

Sunlight Seife
aus essbarenStoffen zusammengesetzt wird,

istsiegegenwärtig dieAPPETITLICHSTESEIFE,

die ihresgleichensucht.

IlHVpH [4849
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muß ich doch beifügen. Jede Wirklichkeit weckt Erinnerungen

der Phantasie, nicht immer nur ähnliche, so oft
auch gegensätzliche, sodaß mich zuweilen mitten in
Bergen und Schluchten wie auf einem Feenwagen
vorbeisausend der Wonnezauber südlicher Meere überfällt
oder, umgekehrt, am Meere oder im volkreichen Gewühl
einer der weißen Marmorstädte Italiens wie aus einer
Versenkung der stille tannen- und buchengekrönte Waldeshügel

der Heimat, auf dem ich so gerne weile, plötzlich
emporsteigt. Daß alsdann — wie in Schuberts
herrlichem Liede „Der Wanderer" — dem mit der
augenblicklichen Gegenwart kontrastierenden Erinnerungsbilde
ein Hauch jener schmerzlichen Geistermahnung
beigemischt ist: „Da wo du nicht bist, ist das Glück" —
vermag die Süßigkeit dieser Gefühlsmomente doch nicht
zu zerstören. Denn die Vernunft billigt es, daß den
edelsten Seelenfreuden so vergänglicher Wesen, wie wir
Menschen, sanfte Trauer sich geselle, die Würde unserer
irdischen Pilgerschaft

Man steht, daß auch das Wandern eine Kunst ist,
die gelernt sein will. Ein Paar gesunde Füße allein thut's
noch lange nicht. Aug und Ohr und Geist und Gemüt
müssen aufnahmefähig und auf den richtigen Ton
gestimmt sein, um die volle Harmonie des Empfindens
auszulösen, die in dem Titelwort „Du schöne Well"
sich äußert. Das Buch ist eine prächtige Lektüre nicht
nur für die Freunde des Wanderns, sondern auch für die¬

jenigen, die gerne wandern möchten, die aber die schöne
Welt aus irgend einem Grund nur aus Büchern und
Bildern kennen lernen können. Es dürfte auch eine
allseitig willkommene Bereicherung der Bibliotheken
bilden, die in den Hotels, Kurhäusern und Pensionen
bei ungünstiger Witterung so beflissen nach neuem,
gediegenem Stoff abgesucht werden.

Die grotze Bedeutung des Hafers für
die Ernährung.

Der Hafer ist ein Nahrungsmittel ersten Ranges,
das verdient, bei arm und reich hoch geschätzt zu werden.
Seine Bestandteile sind die denkbar günstigsten für den
menschlichen Körper. Die tägliche Erfahrung zeigt den
Wert des Hafers als Nahrungs- und Stärkungsmittel
bei klein und groß, ganz besonders aber bei schwächlichen

Personen; denn da, wo alle anderen stärkenden
Mittel keinen oder nur geringen Erfolg hatten, da half
eine regelmäßig genossene Kost aus Hafer in oft
überraschender Weise. Ganz besonders zu empfehlen ist der
Hafer auch für stark wachsende, in der Entwicklung
begriffene Kinder, denen täglich mindestens einmal eine
Haferfpeise verabreicht werden sollte, wie auch
magenkranken Kindern und Erwachsenen, denen der Hafer,
zuerst in Milch, später in Fleischbrühe gekocht, eine
ebenso leicht verdauliche, als nahrhafte Kost liefert, die

selbst vom schwächsten Magen gut aufgenommen wird
und ihn bald wieder in Ordnung bringt. Eine jede
Hausfrau und Mutter soll es sich zum Gesetz machen,
keine Woche vergehen zu lassen, ohne einige Mal den
Ihrigen eine Haferspeise vorzusetzen, wenigstens den
Kindern. Sie kann nichts besseres und ersprießlicheres
für das körperliche Gedeihen thun. Es ist nur sehr
zu bedauern, daß nicht in allen Haushaltungen der
Hafer als Nahrungsmittel die hervorragende Stellung
einnimmt, die er eigentlich einnehmen sollte: namentlich
auch sollte in den bäuerlichen Haushaltungen das sogen.
Hafermus, das dem teuren und der Jugend so schädlichen

Kasse weichen mußte, wieder mehr zu Ehren
kommen.

Viv « l» txiriit« i» leb
neu deutsiutaKS clis veraltete tlolck
Ordnas ad, clis ransiA vrirck unà ckern

Oesiobt einen Klan2ÌASN ^Vrscksr-
sobsin Zidt. Lie verlangen nunmsbr

d»ii»i»ii, Iîei»«piliìer unà
rvslede (lie virk-

sainste unck beste b'ariümsris aus-
'inaeden. /Vnf clis ?adribinarbs Obaebt

Aödsn! Iin Vsrkauk in ^Vpstbsbsn, ?arkünaerien
Va^ars, Neresrien. (O 3601 d> j4S0d

Sei»!,«,» ttsldiein teste àsss; V/alter Kygax, Siàdîlkt.
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